Hreifen wir eines der wichtigſten 
ſchäftigen, die Minderheitenfrage 


man recht wohl feſtſtellen, daß 
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aufgmmenarbeit — Berftändigung? 


Mitten in einer außerordentlich ereignisreichen Zeit trat 
in Berlin die interparlamentariſche Union zuſammen und die 


bürgerliche Preſſe ſtimmt begeiſtert in den Ruf nach Zu⸗ 
ſammenarbeit und Verſtändigung unter den 
Völkern. Wo noch geſtern der Haß ſeine Urſtätte feierte, er⸗ 
tönen heute Friedensſchalmeien, in dem Glauben dadurch der 
Welt beweiſen zu wollen, wie dringend der Kriegsgeiſt ab⸗ 
gebaut werden muß. Auf gedrucktem Zeitungspapier neh⸗ 
men ſich dieſe Worte ſehr ſchön aus, wenn auch auf einer 
anderen Seite desſelben Blattes ein Hetzartikel gegen ir⸗ 
gend einen „Erbfeind“ vom Stapel gelaſſen wird. Das hin⸗ 
dert die bürgerliche Preſſe nicht, den Zuſammentritt der in⸗ 
lexparlamentariſchen Union als ein: großes Ereignis zu 
preiſen, welches in Wirklichkeit doch nichts anderes als die 
Zuſammenkunft aufrichtiger Friedensfreunde iſt, die in der 
ſogenannten Reaſpolitik ihrer Heimatländer doch nichts 
zu jagen haben und Bindungen nicht eingehen können, 
wenn ſie von den leitenden Staatsmännern nicht eine Abe 
fuhr erleben wollen. Auch wir unterſchätzen nicht die Be: 
deutung ſolcher Tagungen und ſehen als Mitarbeiter eine, 
Keite hervorragender Sozialiſten aus den verſchiedenſten 
Ländern, die im Rahmen der interparxlamentariſchen Union 
ür Verſtändigung und Frieden wirken wollen. Aber be⸗ 
trachtet man die Reſultate der bisherigen Kongreſſe der I. 
P. U. jo wird man zugeben müſſen daß keine der vielen Ta⸗ 
gungen mehr als papierne Reſolutionen brachte 
5 auch ſolange nicht bringen wird, wie man ſich nicht ent⸗ 
schließt mit dem Kriegsgeiſt abzubauen. Nicht Reden, ſon⸗ 
dern Taten ſtellen Werke des Fortſchritts dar und an ſolchen 
Werken fehlt es leider dieſer Union, die in ihrer heutigen 
Zuſammenſetzung mehr einem Kongreß politiſcher Greiſe oder 
verſuchender Politikaſter iſt. 
Probleme, die uns be⸗ 
0 heraus und wir 
müſſen feſtſtellen, daß die Union, die für dieſes Problem 
eine Sonderkommiſſion eingeſetzt hat, eine Reſolution zei⸗ 
tigte, die ſich in nichts von den früheren unterſcheidet und in 
der Forderung gipfelt, daß dem Völkerbunde eine ſtändige 
Minderheitenkommiſſion angegliedert werden ſoll. Ein 
frommer Wunſch, von welchem ſich gerade der Völkerbund 
nach Méglichteit drücken wird, wie er ſich bisher der Min⸗ 
derheiten nur annahm, wenn ſie niemanden ſchadete und 
ſelbſtverſtändlich noch weniger halfen. Aber es iſt leichter 
Reſolutionen zu faſſen, als ſie zu verwirklichen und ſo ſah 
die Union, beziehungsweiſe die fragliche Kommiſſion ein, 
daß ihre ganze Arbeit zum Minderheitenproblem wertlos 
ift, ſolange der Völkerbund ſich der Sache ſel bſt nicht 
energischer annimmt. Und der Geiſt des Völkerbundes 
und ſeiner Träger will für die Minderheiten nur Schuß: 
pfläſterchen, deren Endziel die Aſſimilation 
in der Staatsnation iſt. Bei ſolchen Differenzen 
mird wohl kaum jemand glauben, daß die Tinderheitenfor⸗ 
derung der Union je durch den Völkerbund Verwirklichung 
findet. Anſtelle daß die Parlamentarier in den Ländern, 
wo Minderheiten vertreten ſind, die Angelegenheit dadurch 
in Fluß bringen, daß ſie Geſetze zur Regelung der kul⸗ 
turellnationalen Autonomie einbringen, faſſen 
ſie Reſolutionen innerhalb der Union. Da find doch die 
Letten und Eſten dieſem ganzen Kongreß weit vor⸗ 
aus, indem fie ihren Minderheiten einf dieſes Recht 
durch Staatsgeſetz zugebilligt haben. Und der allge⸗ 
ee Völkerbund der Siegermächte wagte nicht einmal 
das Beiſpiel Eſtlands und Lettlands zu empfehlen, ge⸗ 
52 denn erſt von ſeinen Mit, liedern zu fordern, 
daß ſie dieſe Rechte ihren e ge: 


w a 517 n. 

se ir haben bewußt 5 er der ei herausge⸗ 
griffen, um zu zeigen, daß die Begeiſterung für die Beſchlü 
der interparlamentariſchen Union wenig an Platze A met 
dieſer Institution das Wichtigſte, die Exekutive fehlt, die 
leider auch der Völlerbund nicht beſitzt. Gewiß iſt es ein 


dankbares Unternehmen, wenn man an den Problemen ar⸗ 


beitet. Aber wie in der Minderheitenfrage, ſo ſieht es in 


den Wirtſchaftsforderungen, in der Abrüſtung und a . 
deren kritiſchen Fragen aus. Ohne den Polterbund, J met 
nen die e an dem benannten Kongreß, iſt die Lö⸗ 
jung der angeſchnittenen Probleme nicht möglich und 
der Völkerbund ſelbſt. darf nur Fragen anſchneiden, die den 
Siegermächten und ihren Trabanten genehm ſind und würde 
er ſich beziehungsweiſe ſeine Mitglieder erdreiſten, mehr 
ö 91 5 rde rn, ſo endet dieſe Arbeit in einer der vielen Rom: 
miſſionen, wie man dies mit der Weltwirtſchaftskonferenz 
und der Weltrüſtungskonferenz beobachten konnte. Gewiß, 
man kann bei der Beurteilung der Tagung der interparla⸗ 
mentariſchen Union ſehr wohl auch auf den Kongreß der ſo⸗ 
zialiſtiſchen Arbeiterinternationale verweilen. Aber der 
Vergleich iſt nicht haltbar, denn in Brüſſel ſchätzte man ſehr 
wohl die realen Kräfte ab und ging mit dem feſten Bewußt⸗ 


ſein auseinander, daß nur die einige Arbeiterklaſſe dieſe 
Forderungen erfüllen kann. 


Krad ; en Und nach Abſchätzung der 
Kräfte, die für die ſozialiſtiſche Tagespolitik wirken, konnte 

f dieſe Arbeit bisher nicht 
umſonſt verſucht worden iſt. Auch in Brüſſel find Neſo⸗ 


2 Jenkralorg an der 
7 liſtiſchen Arbeikspartei Polens 8 


| 


Einzelnummer 0,20 ZL 


Deukſchen sozia- 


4. — Fernſprech⸗Anſchlüſſe: 


Sonnabend, den 25. Auguſt 1928 


Abonnement: Vierzehntägig vom 16. bis 31. 8. er. 
8 1.65 ZL, durch die Poſt bezogen monatlich 4.00 31. 
% Zu beziehen durch die Hauptgeſchäftsſtelle Katte; 
witz, Beateſtraße 29, durch die Filiale Königshütte, 
Kronprinzenſtraße 6, ſowie durch die Kolporteure. 


Geſchäftsſtelle Kattowitz: Nr. 2097; für die Redaktion: Nr. 2004 


A. Eirefemann Führt nig ung Hen 


Der Geſundheitszuſtand noch gefährdet — Großes Bedauern in Völker- 
bundskreiſen — Um die Verkrekung Streſemanns 


Berlin. Der Reichsaußenminiſter Dr. Streſemann 
iſt Donnerstag von ſeinen Aerzten, Prof. Hermann Zondeh, 
Sanitätsrat Giſevius und Dr. Schul mann, unter Hin⸗ 
zuziehung von Herrn Profeſſor von Krehl⸗ Heidelberg vor 
Wiederaufnahme ſeiner beruflichen Tätigkeit unterſucht wor⸗ 
den. Die Unterſuchung hat ergeben, daß der Geſundheitszuſtand 
des Miniſters noch nicht derartig iſt, daß Rückfälle ausge: 
ſchloſſen wären. Die Aerzte haben daher dem Miniſter die ge⸗ 
plante Teilnahme an den Verhandlungen in Genf wider: 
raten. Mit der Reife nach Paris konnten ſich die Aerzte nur 
unter der Vorausſetzung einverſtanden erklären, daß ſich der 
Miniſter daſelbſt größtmöglichſte Schonung auferlegt. 


Genf bedauert das Fernbleiben 
Streſemanns 

Genf. Die Nachricht von dem Fernbleiben Dr. Streſe⸗ 
mann von der bevorſtehenden Völkerbundstagung iſt in maßgeben⸗ 
den Völkerbundskreiſen mit größtem Bedauern aufgenom- 
men worden, insbeſondere, da mit ſeiner Anweſenheit in Genf 
nach der Unterzeichnung des Kelloggpaktes in Paris ſeſt gerechnet 
worden mar. Nach dieſer Beurteilung dürften nach der Bekannt⸗ 
gabe der deutſchen Stellungnahme im Völkerbundsrat die kom⸗ 
menden Verhandlungen durch das Fernbleiben Streſemanns 
erheblich erſchwert werden. Gleichzeitige Abweſenheit 
Chamberlains und Streſemanns von der henorſtohenden Genfer 


Tagung bedeutet in jedem Falle eine Einſchränkung der 
Tragweite der Verhandlungen, denen bisher wit Rückſicht 
auf die vielen eine Löſung harrenden wichtigen Fragen beſondere 
Bedeutung zugeſchrieben worden war. . 


Die deutſche Vertretung in Genf 


Berlin. Da Außenminiſter Dr. Streſemann auf Grund der 
Unterſuchung durch das Aerztekollegium auf die Reiſe nach 
Genf verzichten wird, entſteht die Frage, wer die deutſche De⸗ 
legation in Genf führen ſoll. Dieſe Angelegenheit wird, wie 
der Lokalanzeiger erfährt, am Freitag in einer Kabinetts⸗ 
ſitzung behandelt werden. Es ſei anzunehmen, daß außer dem 
Staatsſekretär von Schubert ein Miniſter nach Genf gehe 
und dort die Verhandlungen leiten werde. Wer von den 
Reichsminiſtern dieſe Miſſion übernehme, werde in der Ka⸗ 
binettsberatung beſchloſſen werden. 

Wie das Berliner Tageblatt hört, hat Dr. Streſemann den 
Wunſch geäußert, daß der Reichskanzler Hermann Müller für 
einige Tage nach Genf gehe. Infolgedeſſen iſt es möglich, daß 
Hermann Müller die Führung der deutſchen Delegation über: 
nehmen werde. Nach der „Deutſchen Allgemeinen Zeitung“ wird 
auch die Entſendung des Miniſters für die beſetzten Gebiete als 
Delegationsführer in Erwägung gezogen, da vorausſichtlich 
wichtige die Beſetzung des Rheinlandes betreffende Fragen in 
Genf erörtert werden, an 7 


„Die deutſche Gefahr“ 


Der belgische Kriegsminiſter ſieht Geſpenſter 


Brüſſel. Während der Ausſprache über die Militärvorlagen 
in der belgiſchen Kammer hielt Kriegsminiſter Graf de Bro⸗ 
queville eine Rede, in der er wie ſchon früher auf die Not⸗ 
wendigkeit hinwies, Belgien gegen einen deutſchen Angriff zu 
ſchützen. Die Ausmeſſungen für die Verteidigungsanlagen ſeien 
bereits vorgenommen worden. Nach der Räumung des Rhein⸗ 
landes würden die belgischen Garniſonen an der Oſtgrenze 
30 000 Mann betragen, die ſich auf wirkſames Verteidigungs⸗ 
material ſtützen könnten. Dieſe Streitkräfte beſtänden aus 
einem Regiment Kavallerie, einem Regiment Kraftfahrer, fünf 
Regimentern Infanterie mit 50 Maſchinengewehrkompagnien, 
einem Pionierregiment und der Feſtungsartillerie in Lüttich. 
Diejenigen, die ſagten, die Mittel für die Landesverteidigung 
ſeien überflüſſig, denn alles werde durch den Luftkrieg zerſtört 
werden, täuſchten ſich. Im Augenblick ſei das wichtigſte für 


lutionen abgefaßt worden, aber nicht mit idealen Hoffnun⸗ 
gen und Wünſchen, ſondern wohlwiſſend, daß ihre Ver⸗ 
wirklichung nur möglich iſt im ſcharfen Kampf 
mit den Mächten der heutigen Weltpolitik 
und Weltwirtſchaft. Auf der interparlamentariſchen 
Unionstagung träumt man vom guten Willen der heutigen 
Staatslenker. Und da iſt, wenn wir gerade die Umſchichtung 
in der europäiſchen und Weltpolitik betrachten, klar, daß 
hinter den Verſicherungen der Staatsmänner der große 
Betrug lauert, mit welchem man die breiten Volksmaſſen 


beruhigen will. Auch die intenparlamentaxiſche Union bie⸗ 


Wünſche, ohne daß 
Die Idealiſten 
Und 


tet nichts anderes als Erwartungen und 
ſie die Kraft der Durchführung beſitzt. 
kommen zuſammen, die Staatsmänner handeln. 


e das Handeln der Staatsmänner nicht von den brei⸗ 
ten Volksmaſſen, der Arbeiterklaſſe insbeſondere kontrolliert 


und beſtimmt wird, ſolange gibt es keine e rnſthafte 
Zuſammenarbeit und Verſtändigung unter 
den Nationen. ö f Ill. 


| Erweiterung 1 
der engliſchen Be etzungszone? 
Wiesbaden. Zu der Reutermeldung, wonach die Grenze 
der engliſchen Beſatzungszone um fünf Kilometer nach Weſten 
verſchoben werden ſoll, erfährt der Vertreter der Telegraphen⸗ 
Union an zuſtändiger Stelle, daß es ſich hier um eine Folge der 
Eingemeindungen nach Wiesbaden handelt. Die franzöſiſche 
Beſatzungszone umfaßte bisher auch Erbenheim, infolgedeſſen 
hat die Stadtverwaltung von Wiesbaden beantragt, daß das 
auf Grund der Eingemeindungen nunmehr zu Wiesbaden ge⸗ 
hörende Gebiet ebenſo wie Wiesbaden, der engliſchen Zone zu⸗ 


geteilt werden ſoll. Dieſem Wunſche fol nunmehr entſprochen | wird. 


werden. 


Belgien, den erſten deutſchen Angriff aushalten zu können. Die 
Reichswehr werde im Kriegsfall durch Reſerviſtenformationen 
verdreifacht werden. Es ſeien jedoch Maßregeln ergriffen, daß 
franzöſiſche Truppen bei der Verteidigung der belgiſchen Oſt⸗ 
grenze mitwirkten. Das widerſpreche nicht dem Locarnover⸗ 
trage. Der Kriegsminiſter kam dann auf den Luftkrieg zu 
ſprechen, auf den ſich Belgien durch Anſchaffung von Gasmasken 
vorbereiten müſſe. Belgien treffe Maßnahmen, um im Ver⸗ 
ein mit den alliierten Luftflotten den Kampf gegen die deut⸗ 
ſche Luftflotte aufnehmen zu können. Im Augenblick fehlten 
Deutſchland allerdings die Kampf⸗ und Bombenflugzeuge und 
es würde aus einem Kampf mit den alliierten Luftflotten nicht 
ſiegreich hervorgehen. Trotzdem treffe die belgiſche Regierung 
Maßnahmen, um die großen Städte und die induſtriellen Uns 
ternehmungen mit Schutzgerät gegen Gasangriffe zu verſehen. 


Preußen und die Minderheiten 
Die polniſche Minderheit wird gehört. 

Berlin. Im April 1928 hatte das Staatsminiſterium in 
einer amtlichen Verlautbarung davon Mitteilung gemacht, daß 
die ſeinerzeit eingeſetzte Studienkommiſſion dem preis 
ziſchen Kabinett den Entwurf einer Regelung für das polni⸗ 
ſche Minderheitenſchulweſen vorgelegt hat und daß die leitenden 
Grundſätze dieſes Entwurfs als geeignete Grundlage für die 
weiteren Verhandlungen angenommen worden ſeien. Weiter 
war mitgeteilt worden, daß auch den Vertretern der polniſchen 
Minderheit Gelegenheit gegeben werden ſollte, wichtige Vor⸗ 
schläge der Studienkommiſſion zu äußern. RAN 

Wie der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt mitteilt, ſind nun 
in der Zwiſchenzeit die erforderlichen weiteren Beratungen, ſo⸗ 
weit die deutſchen Stellen in Frage kommen, abgehalten und bis 
zu einem gewiſſen Abſchluß gebracht werden. Das Miniſterium 


fur Wiſſenſchafl, Kunſt und Volksbildung als ſedetführendes N 
Reſſort iſt nunmehr auch mit dem polniſchen Schulverein in 


Verbindung getreten, um die mit ihm in Ausſicht genommene 
Anhörung der polniſchen Minderheit herbeizuführen. ? 


Der deutſche Rheinlandſchritt 
Berlin. Nach einer Meldung Berliner Blätter aus 
London haben die deutſchen Botſchafter in London, Paris 
und Rom und der deutſche Geſandte in Brüſſel die Außen⸗ 
miniſter der betreffenden Länder am Donnersteg dahin ver⸗ 
ſtändigt, daß Dr. Streſemann gelegentlich der Unterzeichnung 
des Kelloggpaktes in Paris oder im Anſchluß an dieſe An⸗ 
terzeichnung durch ſeinen Stellvertreter in Genf die Frage 
der Rheinlandräumung zur Sprache bringen 
1 h 80 — m ‘ 
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Streſemanns Pariſer Reife 


Paris, Ende Auguſt 1928. 

Infolge der Pariſer Reiſe des deutſchen Außenminiſters 
Streſemann haben ſich die Angriffe gegen die franzöſiſchen 
Sozialiſten in den Rechtszeitungen verdoppelt. Die franzöſiſche 
ſozialiſtiſche Partei ſei ſchuld daran, wenn Streſemann glaubt, er 
dürfe jetzt in Paris oder im September in Genf die Frage der 
baldigen Rheinlandräumung anſchneiden. Nie würde es der 
deutſchen Außenpolitik eingefallen ſein, die Räumung des noch 
beſetzten Gebietes ſo dringend zu fordern, ne nicht die am 
beiten organiſierte franzöſche Partei, die ſozialiſtiſche, die deut: 
ſchen Begehren erſt wieder beim Brüſſeler internationalen 
Sozialiſtenkongreß offen vor aller Welt unterſtützte. Wenn alſo 
je die franzöſiſchen Truppen vom Rhein abmarſchieren, ſo muß 
die franzöſiſche ſozialiſtiſche Partei dafür verantwortlich gemacht 
we — Sie wird übrigens die Verantwortung dafür gerne 
tragen! 1 


g Und da ja auch die deutſchen Nationaliſten den Rhein 
befreit ſehen wollen, ſteckt hinter dieſem Gedanken die Vorſtellung, | 


die franzöſiſche ſozialiſtiſche Partei ſei überhaupt nur ein will: 
fähriger Diener der deutſchen Nationaliſten (ganz ähnlich wie ja 
die deutſche Sozialdemokratie von den deutſchen Nationaliſten 
bezichtigt wird, ihrerſeits vor Frankreich auf den Knien zu lie⸗ 
gen). „Zur katholiſchen Kirche wird man noch aufſchauen, wenn 
der Sozialismus längſt nichts weiter mehr iſt als eine germani⸗ 
ſche Merkwürdigkeit fürs Muſeum“, ſchreibt eine Rechtszeitung. 
So wird denn auch der franzöſiſchen Delegation, die nach Brüſſel 
ging, vorgeworfen, ſie habe die deutſchen Sozialiſten in Brüſſel 
die erſte Rolle ſpielen laſſen, habe ihnen in allem nachgegeben 
und habe ſich vergeblich bemüht, zur Geltung zu kommen. Leon 
Blum hat ſoeben in einem Leitartikel im Pariſer ſozialiſtiſchen 
„Populafre“ demgegenüber nachgerechnet, welche franzöſiſchen Ge⸗ 
noſſen in den einzelnen Kommiſſionen in Brüſſel waren und 
was ſie dort ſowie bei den Tagungen des Plenums durchſetzten. 
Umgekehrt behauptet übrigens die kommuniſtiſche „Humanitee“, 
in Brüſſel ſeien die Deutſchen kaum zum Vorſchein gekommen. 
Denn ſie müßten ſich, da ſie jetzt Regierungspartei ſeien, ſehr in 
Reſerve halten. Obwohl die „Humanitee“ auch von den Ruſſen, 
die eben in Moskau bei dem neuen Kongreß der Dritten Inter⸗ 
nationale die Hauptgeige ſpielten, behaupten wird, fie müßten 
ſich, weil Regierungspartei, bei den Debatten zurückhalten? 

Die Behauptung, Frankreichs Sozialiſten würden nicht ſehen, 
daß die deutſchen Sozialdemokraten genau ſo zu bewerten ſeien 
wie die deutſchen Nationaliſten, iſt das beliebteſte Schlagwort der 
franzöſiſchen Reaktionäre. So ſtellt der „Temps“ an Leon Blum 
einige präziſe Fragen: „Iſt es wahr, daß die franzöſiſchen 
Sozialiſten uns 1914 des Friedens verſicherten, wie ſie es 1928 
erneut tun? Iſt es wahr, das ſie an den Friedenswillen Deutſch⸗ 
lands glaubten? it es wahr, daß ſie uns geſchworen haben, 
wenn die deutſchen Imperialiſten Frankreich den Krieg erklären 
würden,, dann würden „die deutſchen Sozialiſten niemals mar⸗ 
ſchieren“? Iſt es wahr, daß die deutſchen und franzöſiſchen Sozia⸗ 
liſten auf ihren internationalen Kongreſſen feierlich geſchworen 
hatten, niemals für Militärkredite zu ſtimmen? Iſt es wahr, 
daß die franzöſiſchen Sozialiſten demgemäß nicht für Kredite 
ſtimmten, ſelbſt nicht im März und Juni 1914 für die Kredite 
der ſchweren Artillerie? Iſt es wahr, daß die deutſchen Sozia⸗ 
liſten entgegen ihrem Schwur für alle Militärkredite für ihre 
imperialiſtiſche Regierung 1913 geſtimmt haben?“ 5 

Dahinter ſteckt der Schreck und die Empörung darüber, daß ſich 
deutſche und franzöſiſche Sozialiſten nach dem Krieg wieder zu⸗ 
ſammengefunden haben und daß ſie aus der Vergangenheit die 
Lehren ziehen wollen. Deshalb iſt es auch ſo nötig geweſen, daß 
die deutſche Sozialdemokratie in der Frage des Panzerkreuzers 
nicht mit den deutſchen Nationaliſten zuſammengeht. Denn das 
wäre ein harter Schlag für die franzöſiſchen Sozialiſten in ihrem 
Kampfe um die Rheinlandräumung geweſen, — eine Freude da⸗ 
gegen für die franzöſiſchen Nationaliſten, die im tiefſten Grunde 
ihres Herzens ein deutſches Aufrüſten ſehnlichſt wünſchen, weil 
dadurch die franzöſiſche Induſtrie weitere Rüſtungen verlangen 
kann in einem Moment, in dem ihr die Londoner Flugzeug⸗ 
manöver zeigten, daß die Welt gegen einen etwaigen neuen 
deutſchen Angriff noch nicht genug geſchützt ſei. Streſemanns 
Pariſer Reiſe ſteht alſo unter einem nicht ſehr günſtigen Stern. 
Ein Panzerkreuzer in ſeiner Hand belaſtet ihn ſchwerer als 
hundert Rheinlandforderungen in ſeiner Mappe. 

f Kurt Lenz. 


Souba der Spieler 
Roman von Edgar Wallace. 


— — 


64) a 
Eine halbe Stunde, bevor Charlie kam, war ich im Wohn⸗ 
zimmer, und Herr Louba nahm ſein Bad. Wie ich es erwartet 
hate, ſo kam es: er betrat das Zimmer und ging direkt auf den 
Schreibſekretär zu; ich beobachtete ihn durch die Tür. Hier war 
eine Gelegenheit, wie ich ſie nie wieder haben würde. Ich wußte 
ja. daß Charlie kam und den ganzen Packen an ſich nehmen 
wollte, und dann hätte ich wohl niemals weinen Anteil erhalten. 
Wenn ich es jetzt wegnahm, dann konnte mir nichts mehr paſſie⸗ 
ren, und wenn der Verluſt nach dem Weggang von Charlie ent⸗ 
deckt wurde, dann mußte der Verdacht auf ihr fallen, gleichgültig, 
ob er an das Geld herangekonnt hatte oder nicht. Ich ſuche nach 
gar keinen Entſchuldigungen für meine Perſon. Ich wollte ſteh⸗ 
len — und ſo ſtahl ich. 

Ich zog die Schublade auf, nahm eine Handvoll Noten her⸗ 
aus und ſtopfte ſie in die Taſche. Um ſicher zu ſein, daß man das 
Geld nicht bei mir fand, nahm ich einen Umſchlag, klebte eine 
Marke darauf und adreſſierte ihn an mich, und zwar an eine 
Adreſſe, wo ich meine Möbel, die ich ſchon ſeit einem Jahr für 
meine Heirat angeſchafft hatte, aufbewahren ließ. Ich ging auf 
den Korridor hinaus und warf den Brief in den Haus poſtlaſten 
und begab mich dann zur Wohnung zurück, ungefähr ſünf Minu⸗ 
ten, bevor Charlie ankam. Ich liez ihn hereinkommen und 
flüſterte ihm zu, wo das Geld war. Herr Louba kam aus ſeinem 
Zimmer heraus — ja, Herr Inſpektor, er war angezogen und trug 
auch Kragen und Binde. Er ließ Charlie sofort herein, und ich 
machte mich ans Fortgehen. Gerade wollte ich hinaus, da klin⸗ 
gelte es, und Herr Dr. Warden ſtand draußen. Fast wäre mir 
ſchlecht geworden, als ich ihn ſah. Mir war es um jeden Preis 
darum zu tun, hinauszukommen, beſonders da ich Charlie und 
Lauba ſich ſtreiten hörte. Auch glaubte ech jetzt keinen Augen⸗ 
blick mehr daran, daß Charlie an das Geld herankommen könnte, 
ohne noch einmal zurückzukehren. i 

Nun, was daraufhin paſſierte, willen Sis ja alles Ich ging 


weg und ſprach mit meiner Braut, unterhielt mich knapp mit 


dem Diener im erſten Stock und ging wieder in die Wohnung. 
Nachdem der Doktor weg war, lauſchte ich an der Tür. Man 
hörte nicht den geringſten Laut, aber das war nicht gerade außer⸗ 


Die Inkerparlamenkariſche Anion 
hält zurzeit in Berlin ihre Jubiläumstagung ab, an der 517 
Abgeordnete aus 37 Staaten teilnehmen. Der Präſident der 
deutſchen Sektion, in der die Parteien von der Deutſchnationglen 
Volkspartei bis zu den Sozialdemokraten vertreten ſind, iſt 
Profeſſor Schücking (im Bilde). 


Jür 900000 mark Wechſel Carbones 
beſchlagnahmt 

Berlin. Zu der Verhaftung des Bankiers Car⸗ 
bone meldet ein Abendblatt. Kriminalkommiſſar Günther 
beſchlagnahmte in den Räumen des Berliner Juſtizrates Dr. 
G. Bollert 6 von Carbone ausgeſtellte Wechſel der Lichten⸗ 
ſteiner Spar- und Leihkaſſe, die über insgeſamt 900 000 Mk. 
lauten. Juſtizrat Dr. Bollert war Geſchäftsführer der von 
Carbone in Berlin gegründeten Geſellſchaft. Der Schaden, 
den die Lichtenſteiner Sparkaſſe erlitten hat, iſt durch das 
ſchnelle Zugreifen der Berliner Kriminalpolizei weſentlich 
verringert worden. 


Bee 


Um die albaniſche Krone 

Aus London wird gemeldet, daß Prinz Wilhelm zu Wied, der 
ehemalige König von Albanien, einen Proteſt gegen die bevor⸗ 
ſtehende Königswahl des Prinzen Achmed Zogu vorbereite 
und einen, gegenrevolutionäre Bewegung in Albanien ins Werk 


ſetzen wolle. — Wir zeigen den Prinzen Wied in ſeiner prunk⸗ 
ı vollen Uniform als albaniſcher Herrſchet. 


gewöhnlich, denn Herr Louba war manchntal ſtundenlang in ſei⸗ 
nem Zimmer, ohne nach mir zu rufen. Ich wollte die Tür öffnen; 
fie war zugeſchloſſen. Auch das war nichts Auffallendes. Was 
mir eigentlich mehr zu denken gab, mar, daß Dr. Warden geſagt 
hatte, er hätte Charlie nicht gehen hören. Die einzige Er⸗ 
klärung, die ich mir dafür zurechtlegen konnte, war die, daß 
Louba ſich vielleicht entſonnen hatte, daß draußen Dr. Warden 
wartete und deshalb Charlie durch das Speiſezimmer und die 
Küche herausgelaſſen hatte. Als ich noch dazu die Tür zum 
Dienerflur offen fand, glaubte ich, richtig geraten zu haben, ob⸗ 
gleich ich andererſeits nicht ganz ſicher war, ob ich fie überhaupt 
geſchloſſen hatte. Um zehn Uhr vierzig, als das Blut bemerkt 
worden war, als dann der Doktor mit Herrn Hurley Brown an⸗ 
kam, war ich vor Furcht außer mir. Das erſte, was ich tat, als 
ich ins Wohnzimmer gelangte, war, die Schreibtiſchſchublade auf: 
zuziehen. Das war, während ſich die anderen um die Leiche be. 
mühten. Die Lade war leer. 

Und das, meine Heren, iſt die ganze Geſchichte, ſoweit ich 
daran beteiligt bin. Ich ſuchte den Doktor auf, um ihn um Rat 
wegen einer Auswanderung nach Südamerkka zu fragen, um die 
Detektive abzuſchütteln.“ i 

Der Doktor tröſtete die weinende junge Frau, nachdem ihr 
Mann gefeſſelt abgeführt worden war. Er drückte ihr Geld in 
die Hard und ließ ſie durch ſeine Haushälterin zu ihrer Mutter 
nach Huuſe bringen. Als Miller ſeine ſechs Monate Zuchthaus 
abmachen mußte, brachte John Warden ſeine Privpatangelegen⸗ 
heiten in Ordnung und erſah aus ihnen, daß Miller, abgeſehen 
von der geſtohlenen Summe, einen ganz anſtändigen Betrag zu⸗ 
ſammengeſpart hatte. Es hätte einen großen Kampf mit den 
Behörden um den Beſitz des Geldes geben können, hätte man 
nicht unter Charles Berrys Sachen den Keſt des fehlenden ge⸗ 
ſtohlenen Geldes entdeckt. 

„Die Geſchichte hat jetzt kein Loch mehr,“ ſagte Trainer, als 
er den Doktor eines Tages in Whitehall traf. „Veldrake und da 
Coſta wurden beide auf ihre eigene Kaution hin freigelaſſen. 
aber die Sache mit Miller nimmt jeden Verdacht von ihnen und 
Leamington ab.“ 2257 

„Sie ſind deſſen ſicher?“ fragte Dr. Warden raſch. 

„Nun, nach dem Geſeß unbedingt. Und ich glaube auch nicht, 

daß ein Funken Zweifel daran beſtehen kann, daß Charles Berry 


der Mörder war. Das einzig Geheimnisvolle iſt und bleibt die 


Frau — wo iſt ſie hingekommen?“ 


Arbeilsaufnahme in Riga 
Die Ruhe wieder hergeſtellt. 

Riga. Am Donnerstag herrſcht in Riga wieder Ruhe. 
Die Arbeit iſt allenthalben auch im Hafen wieder aufgenom⸗ 
men worden. Der Miniſterpräſident erklärte Preſſevertretern, 
die Regierung ſehe keinen Anlaß, den „Zuſt and des ver⸗ 
ſtärkten Putſches“ zu erklären. Von den bei den Un⸗ 
ruhen am Mittwoch verhafteten Perſonen ſind etwa 200 in 
Haft behalten worden. Sie werden ſich vor Gericht 
zu verantworten haben. Im Laufe des 3 
Vorſitzende des Zentralausſchuſſes der unabhängigen Sozial⸗ 
de mokratiſchen Partei, Kurſchinski, verhaftet worden. Es 
ſoll erwieſen ſein, daß die Ruheſtörungen von dieſer Partei 
ausgegangen ſind. Auch gegen andere Mitglieder des Zen⸗ 
tralausſchuſſes ſoll ſcharf vorgegangen werden. Gleichfalls ver⸗ 
haftet wurde der Führer der linken Gewerkſchaften, Laizen. 
Ihm droht, da er Ausländer iſt, die Ausweiſung aus Lettland. 
Auch aus Libau, wo ebenfalls zum Generalſtreik aufgerufen 
wurde, werden Verhaftungen gemeldet. Die linken Ge⸗ 
werkſchaften haben für Freitag und Sonntag weitere Kund⸗ 
gebungen angefagt. Der Innenminiſter hat jedoch alle Umzüge 
und öffentlichen Verſammlungen verboten. Er ſtellte feſt, daß 
bei den Unruhen einige Poliziſten verletzt worden ſeien. 


Ver öhnung mit den Kroaten? 


Belgrad. Nach dem Miniſterrat am Donnerstag wurde für 
die Oeffentlichkeit folgende amtliche Verlautbarung ausge: 
geben: „Die gegenwärtige Regierung hat die Aufgabe auf ſich 
genommen, auf allen Seiten verſöhnend zu wirken. Auf dieſem 
Standpunkt beharrt die Regierung nach wie vor. Das bedeu⸗ 
tet aber nicht, daß die Regierung ruhig weiter zuſehen wird, 
wie man gegen die beſtehenden Geſetze und gegen die Verfaſ⸗ 
fung arbeitet. Auf der Donnerstagſitzung des Minifterrates 
wurde über die Richtlinien beraten, nach welchen die zuſtändi⸗ 
gen Miniſter vorgehen werden. Die Beratungen ſind noch nicht 
beendet und werden am Freitag fortgeſetzt werden.“ 


Die Aklankikflieger gefichtet? 

London. Die Verwaltung von Grönland hat Donnerstag 
nachmittag von dem Inſpektor von Grönland ein Telegramm 
erhalten, wonach die Atlantikflieger Haſſel und Cramer 
über Grönland geſichtet worden ſind. Das Telegramm lautet: 

„Maſchine ſowohl in Fiskenäſſet wie Lichtenfels zweifelfrei 
geſichtet. Beobachteten Muſchine Sonntag morgen 10.30 Uhr, 
in größer Höhe nord⸗nordöſtlich fliegend. Beſatzung deutlich er⸗ 
kennbar. Später verſchwand die Maſchine langſam oſtwärts.“ 

Auf Grund dieſer Mitteilungen werden ſofort zwei Motor⸗ 
boote die Suche nach den Fliegern aufnehmen. Fiskenäſſet wird 
in dem Telegramm 63.05 Grad nördlicher Breite und 50.31 Grad 
öſtlicher Länge gelegen, bezeichnet, während Lichtenfels in ums 
mittelbarer Nähe liegt. 


Eſtland ſchlägt Deukſchland 
Handelsverkragsverhandlungen vor 
Nepal. Der eſtländiſche Außenminiſten Rebane empfing 

am Donnerstag den deutſchen Geſandten Schrötler und ſchlug ihm 
vor, die Handelsvertragsverhandlungen zwiſchen Deutſchland 
und Eſtland in Reval zu beginnen. Die Blätter geben der Hoff⸗ 
nung nee Vorſchlag an⸗ 
r en werde, un daß 7 olltri eg. der 5 am Sep⸗ 
Ander beginnen würde, Wee Tape Ta ae Rt 


Borodin in Charbin verhaftet? 
London. Nach einem in Tokio eingegangenen Bericht 
aus Charbin hat die chineſiſche Geheimpolizei einen ruſſi⸗ 
ſchen Agitator verhaftet. Die Polizei nimmt an, daß es ſich 
um Borodin, den früheren Ratgeber der chineſiſchen Na⸗ 
tionaliſten handelt. 


Schweres Erdheben in Perſien 

Landon. Nach einer tekegraphiſchen Meldung aus Te⸗ 
heran wurde die Gegend von Sabazewar, Niſchapur und 
Schirwan Mittwoch Abend von einem ſchweren Erdbeben 
heimgeſucht. Nach den bisherigen Feſtſtellungen ſind 10 
Menſchenleben zu beklagen. Die Zahl der Verwundeten iſt 
beträchtlich. Einzelheiten über den angerichteten Sachſcho⸗ 
den ſtehen noch aus. 


Donnerstag iſt der 


John Warden zuckte die breiten Schultern. 
„Was geht das uns an?“ fragte er und 
deren Geſprächsſtoff. . 


Es war Herbſt,und Frank Leamington und Beryl verbrach⸗ 
ten den erſten Teil ihrer Fitterwochen am Tomo⸗See. Es war 
ein wunderſchöner Tag, und der See erglänzte in einer ſaphirnen 
Bläue. 71 

Frank ipreizte fi faul am Heck des Bootes und beobachtete 
mit bewundernden Blicken das Mädchen, das mit nackten Armen 
ſich in die Riemen legte. 

„Liebling, mir iſt immer wieder, als ab ich aufwachen und 
ein Wiederſehen mit meiner Unterſuchungszelle in Bow Street 
feiern müßte,“ ſagte er. 

Sie ſchauderte. 5 

„Wie kann das ſein — hier! Was ſtand denn in dem Brief, 
den dir der Concierge gab, als wir das Hotel berließen?“ 

Er angelte ihn aus der Taſche. Das Schreiben hatte einen 
feften Umſchlag, war mit der Maſchine geſchrieben und augen⸗ 
ſcheinlich von London aus umadreſſiert. 

„Poſtſtempel — kann ich nicht gegau ſehen. Eine braſilia⸗ 
niſche Marke.“ 

Er riß den Brief auf und entnahm einen dicken Packen 
Papier. Er las die erſten Worte, dann ſprang er jo heftig auf 
die Füße, daß das Boot mächtig zu ſchazukeln anfing. 


kam auf einen an⸗ 


„Was iſt yon los?“ fragte ſie beſorgt. h 
„Nichts. Warte, Liebling. Laß ia das hier erſt zu Ende 
leſen.“ 


Sie blieb ſtumm figen und beobachtete ſein gespanntes Ge⸗ 
ſicht, als er zum erſtenmal die wahre, Erzählung vom Tode 
Loubas las. 


* 
| Kapitel 2. 
Die Geſchichte. 
Mein lieber Leamington! - ! 

Vor einigen Monaten, kurz bevor ih meine Ferienreiſe ans 
trat, einem Urlaub, von dem zurückzukehren ich meder wollte noch 
beabſichtigte ſagten Sie mir im Vertrauen, daß Sie aus genauer 
Kenntnis Emil Loubas heraus nicht nur alles daranſetzen wür⸗ 
den, ſeinem Mörder das Entkommen zu erleichtern, ſondern daß 
Sie ſogar nicht anſtehen würden, dem, der ihn tötete, die Hand 
zu reichen. Cortſezung folgt.) 


2 1 


in dem Rahmen halten werde, 


reren 2 n 


Sonnabend, den 25. Auguſt 1928 


2. Blatt des „Boltswille“ 


Sonnabend, den 25. Auguſt 1928 
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polniſch⸗Schleſien Kinderſpeiſungen 


Dreißig Purpurkräger 
Ungeheuerlih groß find die Summen, die unſer Klerus 
an Gehältern und Subventionen, die niemand anderer als 


der Steuerzahler aufbringen muß, verſchlingt. Und kaum 
= ſchätzen fin die, welche ihm ſein frommes und angeblich 

ott wohlgefälliges Geſchäft einbringt. Damit iſt er aber 
noch lange nicht zufrieden, denn Schätze jammein, die Roit 
und Motten freſſen, iſt nun einmal des Klerus liebſtes Ver⸗ 
gnügen. Was die Bibel von der Sammlerei ſagt, ſtört ihn 
wenig, das überläßt er gerne ſeinen Schäfchen, deren Zahl 
in Polen nicht gering iſt. So erleben wir, daß fortgeſetzt 
gutſituierte Perſönlichkeiten, Induſtrieverwaltungen und be⸗ 
ſonders die Kommunen mit geiſtlichen Bettelbriefen direkt 
überſchwemmt werden. Lieſt man den Inhalt, muß man 
glauben, die Soutanenträger ſind am Verhungern, pfeifen 
auf dem letzten Loch. Und ſo wird ſtets in den Beutel ge⸗ 
griffen, damit es den Dienern Gottes auf Erden wenigſtens 
auf Brot und Salz reicht, denn es wäre doch zu jammerſchade, 
wenn die armen Teufels verhungern ſollten. 

Nun, bis heute iſt noch keiner dieſer Herren Hungers 

eitorben. Im Gegenteil, betrachtet man ihre ſehr epflegten 

äuchlein und die vor Gejundheit ſtrotzenden Geſichter, jo 
muß man annehmen, daß es ihnen glänzend gehen muß. 
Denn nicht gut au glauben iſt es, daß man nur vom Beten 
dick und fett wird. Aber das ewige Jammern und Betteln 
hat ſchon ſeine Urſachen. Anläßlich der Weihe von drei grie⸗ 
chiſch⸗katholiſchen Biſchöfen berichtet nämlich ein Warſchauer 
klexikales Blatt, 99 in Polen dreißig katholiſche Biſchöfe 
reſidieren. Dreißig unpurträger! Bedenkt man, in welchen 
ſchönen Paläſten dieſe höheren Diener Gottes wohnen, deren 
Erhalt ſehr koſtſpielig ſind, mit wieviel größeren und klei⸗ 
neren Würdenträgern ſie umgeben ſind, und was für einen 
Stab von anderem Gefolge ihnen zur Verfügung ſteht, dann 
darf man ſich allerdings nicht wundern, wenn ſie dauernd 
den Schäfchen auf den Geldbeutel rücken, und ſtändig vom 
Vater Staat Subventionen heiſchen. Vergegenwärtigen wir 
uns nur, was allein die biſchöfliche Kurie in Kattowitz ver: 
braucht. Und ſcer Kurien gibt es 30. Kaum vorſtellbar, 
was alle an Geld uatteln benötigen, denn von der biblischen 
Einfachkeit hält man da nicht viel. 

Es iſt viel, ſehr viel Geld, was da nutzlos verplempert 

wird, während Hunderttauſende ſich kaum ſatteſſen. Aber 
das will fo einmal die göttliche Weltordnung. — 


— — — 


Endgültige Regelung des Chorzow- Konfliktes? 
Die polniſche Preſſe berichtet aus Warſchau daß der In⸗ 
ternationale Schiedsgerichtshof im Haag Ende Oktober d. 
8, das Urteil wegen der Entſchädigung der Bayriſchen 
tieitoffwerfe gegen den polniſchen Staat bezügl. der Ent⸗ 
ſchädigungsſumme für die Stickſtoffwerke in Chorzow treffen 
wird. Die deutſchen Forderungen beliefen ſich auf 70 Mil⸗ 
lionen Mark, die polniſche Regierung bot als Entſchädigung 
Fewing 30 Millionen Mark an. Eine Sachverſtändigen⸗ 
ommiſſion ſoll den Wert der Werke abſchätzen. Die polni⸗ 
ſche Preſſe bemerkt hierzu, daß die Entſchädigungsſumme ſich 
0 wie er von der polniſchen 
Regierung angeboten worden iſt. 


1 Frauen unker 21 Jahren 
dürfen nicht nach Frankreich auswandern 


Das Auswandereramt in Warſchau erließ ein Rund⸗ 
ſchreiben bezüglich der Auswanderung von Frauen unter 21 
Jahren per Frankreich Das Auswandereramt weiſt dar⸗ 
auf hin, es ſei ſeſtgeſtellt worden, daß Frauen unter 21 Jah⸗ 
ren mit den Arbeitertransporten nach Frankreich mitge⸗ 
nommen worden ſeien, die dann dort zur Unzucht angehalten 
oder gar nach Argentinien und Braſilien weiterverkauft 
wurden. Das Auswandereramt erinnert deshalb daran, 
daß jüngere — nur in Begleitung des Ehemannes, der 
Elkern oder Vormünder nach Frankreich auswandern dürfen. 
Nur in Ausnahmefällen iſt eine ſelbſtändige Reiſe zuläſſig. 


Ausbau der beiden oberſchleſiſchen Grenzämter 


für den Saiſonarbeiterverkehr 


Seit der neuen Grenzziehung wird der Saiſonarbeiter⸗ 
verkehr von und nach Polen über die beiden Grenzämter 
Roſenberg und Zawisna geleitet. Die dort vorhandenen 
Räume haben ſich allerdings ſeit langem für den umfang⸗ 
reichen Grenzverkehr, bei dem jährlich in Roſenberg und Za⸗ 
wisna ca. 20 bis 25 000 Arbeiter abgefertigt werden, als 
viel zu klein erwieſen. Es werden daher jetzt Erweiterungs⸗ 
bauten durchgeführt. In Noſenberg wird nach dem Ent: 
wurf von Architekt Kleinert⸗Oels ein neues Grenzamtge⸗ 


bäude errichtet, das neben den Amtsräumen und der Mo: 
nung des Grenzamtsvorſtehers einen großen Saal zur Aus⸗ 


mufterung der Arbeiter und Unterſuchungs⸗ und Arztzim 
enthalten wird. Ferner ſind an das Gebäude Baracen für 
die Uebernachtung, geſondert für Männer und Frauen, ange⸗ 
ſchloſſen. Ein ähnliches Gebäude wird in Zawisna gebaut 
zan hofft, die Gebäude bis zum Herbit fertigzuſtellen, fo 
daß ſie bereits bei dem Rücktransport der diesj Boch Sai⸗ 
\onarbeiter nach Polen verwandt werden können. 


An die Kollegen der freien Gewerkſchaften 
Die Hindenburger Kollegen feiern am Sonntag, den 26 
d. Mts. nachmittags von 2 Uhr ab, ihr Gewe aftefeſt. 
Da ſie die Kollegen aus Polniſch⸗Oberſchleſien dazu herzlichſt 
einladen, bitten wir, wem Gelegenheit geboten iſt, an dieſem 
Feſte teilzunehmen. 


Kattowitz und Umgebung 


Ein rentables Schmuggelobjekt. 

Neben allen anderen Schmuggelwaren aus Deutſchland wird 
als einer der hauptſächlichſten und gewinnbringendſten Artitel, 
deutſcher Preßtabak über die Grenze geſchafft, welcher hierorts 
einen reißenden Abſatz findet. Gegen eine Reihe ſolcher Ta⸗ 
bakſchmuggler verhandelte neuerdings wieder die Zollſtrafkam⸗ 


mer Kattowitz. Zu verantworten hatte ſich zunächſt die als Be⸗ 


rufsſchmugglerin befannte Sofie Nowoſtawski, welche 5 Kilo⸗ 


täglich ohne Frühſtück kommt. 


Die Not unter der ſchleſiſchen Arbeiterſchaft iſt ſehr groß, 
insbeſondere bei den Arbeitsloſen und den Teilbeſchäftigten. 
Aber ſelbſt die vollbeſchäftigten Arbeiter in der ſchleſiſchen In⸗ 
duſtrie verdienen bis zu 80 Prozent unter dem Exiſtenzmini⸗ 
mum, wie es von der Enquetenkommiſſion feſtgeſtellt wurde. 
Das Exiſtenzminimum wird von der Unterhaltungskommiſſion 
feſtgeſtellt, die ohnehin das Ding nach allen Regeln der Kunſt 
dreht, um ja nur die Preisſteigerung nach außen hin zu ver⸗ 
ſchleiern. Wie dann die Lebensweiſe der Arbeiter iſt, kann 
man ſich denken, insbeſondere, wenn kinderreiche Familien in 
Frage kommen. Die Kinder laufen hungrig herum und gehen 
meiſtens hungrig in die Schule. Ein Volksſchullehrer in Schop⸗ 
pinitz hat feſtgeſtellt, daß weit die größere Hälfte der Kinder 
in ſeiner Schulklaſſe, die von mehr als 60 Kinder beſucht wird, 
Wie können dann ſolche Kinder 
unterrichtet werden? Das Kind kann ſeine Gedanken nicht 
beim Lehrſtoff behalten, ſondern denkt an das Eſſen. Auch vor 
dem Kriege gab es genug arme und hungrige Kinder in den 
Volksſchulen, heute iſt das bereits eine Maſſenerſcheinung ge⸗ 
worden. Der Schulunterricht dauert gewöhnlich von 8 Uhr vor⸗ 
mittags bis 1 Uhr nachmittags. Kommt das Kind ohne Früh⸗ 
ſtück in die Schule, ſo verbleibt es den halben Tag überhaupt 
ohne Nahrung. Das Unterrichten ſolcher Kinder iſt zwecklos. 
Dieſe äußerſt elende Lage der ſchleſiſchen Arbeiterkinder, hat 
die Wojewodſchaft veranlaßt, kleine Speiſungen in den 
Volksſchulen einzuführen, die darin beſtanden, daß an die Kin⸗ 
der je eine Semmel und eine Taſſe Milch ausgeteilt wurde. Im 
Winter iſt die Milch lauwarm und im Sommer wird meiſtens 
jaure Milch ausgeteilt, anfangs nur an die Kinder von Ar⸗ 
beitsloſen. Dann dehnte man die Speiſung auf alle Ars 
beiterkinder aus. Nur Kinder von beſſer ſitujerten wurden von 
der Speiſung ausgeſchloſſen. Da jedoch die Volksſchulen in 
dem ſchleſiſchen Induſtriegebiet mit wenigen Ausnahmen mei⸗ 
ſtens durch die Arbeiterkinder beſucht werden, ſo blieben nur 
wenige Kinder, die von der Speiſung ausgeſchloſſen waren. 
Dieſe Kinder fühlen ſich zurückgeſetzt. Das hatte zur Folge, daß 
man ſich entſchloß, an alle Kinder in den Volksſchulen die Milch 
und die Semmel auszuteilen. So wird wenigſtens in den 
meiſten Volksſchulen praktiziert und das mit Recht, weil die 
Kinder alle zuſammen eſſen wollen und ſo ſchmeckt es ihnen 
viel beſſer. Uebrigens iſt es ganz gut, wenn die Kleinen in 
der langen Unterichtszeit, insbeſondere im Winter, noch ein 


in 


den Volksſchulen 


Glas warme Milch bekommen. Die Speiſung hat bewirkt, daß 
man auf der Straße die Volksſchulkinder ſofort erkennt, weil 
ſie mit der Schultaſche auf dem Rücken und dem Milchtopf in der 
Hand daherſchreiten. Dieſer Milchtopf iſt eine vor dem Kriege 
nicht gekannte Erſcheinung, paßt aber zu dem kleinen Schulbe⸗ 
ſucher vortrefflich. ie 

Nach unferem Dafürhalten iſt die Semmel und das bischen 
Milch für das Kind doch etwas zu wenig, insbeſondere, wenn 
man bedenkt, daß die Semmel für einen Erwachſenen kaum noch 
einen Biſſen bildet. Davon wird das Kind nicht ſatt. Das 
Schulfrühſtück bildet für das Proletarierkind eine wünſchens⸗ 
werte Erfriſchung, aber das Kind bleibt nach wie vor hungrig. 
Der Hunger in der Schule iſt ein ſchlechter Berater. Das Kind 
lernt betteln bei den Kindern, die Imbiß mitbringen und wird 
es abgewieſen, ſo paßt es eine entſprechende Gelegenheit ab und 
ſtiehlt dem Kameraden das Brot aus der Taſche. So werden kleine 
Schulkinder zu Dieben. Es wäre daher ratſam, die Frühſtücks⸗ 
portionen zu erhöhen. Aber damit ſoll das Speiſen der Pro⸗ 
letarierkinder nicht erſchöpft ſein. Wir wünſchen uns die Spei⸗ 
ſung derart, daß das Kind aus der Schule geſättigt nach Hauſe 
kommt, vor allem jenes Kind, das einen arbeitsloſen Vater 
oder überhaupt keinen Vater hat. In dieſem Falle müßten 
Schulkinder nach dem Schulunterricht einen Teller gute und 
nahrhafte Suppe erhalten. Hier könnte man eventuell eine 
Ausnahme machen. Jene Kinder, die zu Hauſe ein Mittageſſen 
bekommen, müſſen nicht berückſichtigt werden, es ſei denn, daß 
ſie miteſſen wollen. In dieſem Falle müßten die Eltern dieſer 
Kinder eine kleine Bezahlung für ihre Kleinen leiſten. Zu der 
Speiſung nach dem Unterricht ſind alle Kinder von Arbeits⸗ 
loſen, Teilbeſchäftigten und Armen unbedingt zuzulaſſen. Selbſt 
angenommen, daß dies noch 1 Million Zloty mehr koſten ſollte, 
ſo ſind wir der Anſicht, daß ſich Schleſien das leiſten kann. Für 
das neue Schuljahr wurden für die Speiſung der Kinder 
1 800 000 Zloty vorgeſehen und man ſollte eventuell noch eine 
Million nachträglich bewilligen und die Kinder vor dem Hunger 
ſchützen. Es werden manchmal Millionen für minderwichtige 
Sachen wie Biſchofspaläſte und andere ausgegeben und die 
armen unſchuldigen Opfer der kapitaliſtiſchen Wirtſchaftsord⸗ 
nung läßt man hungrig herumlaufen. Möge ſich der ſchleſiſche 
Sejm dieſer Sache annehmen und den armen Proletarierkindern 
helfen. Sache der Gemeinden wird es dann ſein, die Speiſung 
in den einzelnen Volksſchulen gerecht durchzuführen. 


„Der Teufel muß raus“ 


Nadtänze und Prügelorgien — dem religiöſen Wahnſinn verfallen 


Aus Kleinpolen, wo noch der Klexus in alter Macht 
und Herrlichkeit herrſcht, wo auch wahrſcheinlich deshalb die 
meiſten Analphabeten regiſtriert werden, weiß die polniſche 
Preſſe mitunter ſeltſame Geſchichten und Verbrechen zu be⸗ 
richten. Und faſt immer ſteht in ihrem Mittelpunkt die Re⸗ 
ligion. Eine eigenartige Exſcheinung, die zu unterſuchen 
wir jedach anderen Leuten überlaſſen wollen, die mehr Zeit 
und Muße als wir haben. Vielleicht tun es die Gelehrten 
aus der „ſchwarzen“ Armee, die an ihr nicht unbeteiligt ſind. 
Genug Anſporn dazu dürfte ihnen die Begebenheit in Dzikie 
Garby geben. 

In dieſer Ortſchaft mit dieſem bezeichnenden Namen, ſie 
liegt ſelbſtperſtändlich auch in Kleinpolen, wohnte der Land⸗ 
wirt Stanislaw Stern mit feiner Ehefrau und 4 erwachſenen 
Söhnen. Die ganze Familie galt als äußerſt fromm, keine 
einzige kirchliche Handlung wurde verſäumt und bis tief in 
die Nacht hörte man aus ihrem Hauſe fromme Geſänge er⸗ 
ſchallen. Doch eines Tages war dieſes erbauliche Idyll zu 
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gramm deutſchen Preßtabak nach Polen eingeführt hatte. Die 
Schmugglerin geſtand mehrere Schmuggelfälle ein, jedoch gleich⸗ 
zeitig bemerkend, zum Schmuggeln gezwungen geweſen zu ſein, 
um den Lebensunterhalt zu beſtreiten und eine Verdienſtmög⸗ 
lichteit zu haben. Das Urteil lautete auf eine Geldſtrafe von 
950 Zloty. — % einer Geldſtrafe von 500 Zloty iſt der In⸗ 
valide Johann Wilk aus Sosnowitz verdonnert worden, welcher 
noch im Monat Juli v. Is. verſucht hatte, über die Zollgrenze 
in Naklo 17,5 Kilogramm deutſchen Preßtabak nach Polen zu 
ſchaffen. — Beim Tabakſchmuggel konnte Anfang September 
5. Is. in Naklo der Arbeiter Ernſt Sachnil abgefaßt werden. 
Es konnten dem S. 12,35 Kilo Tabak 
Vor Gericht verteidigte ſich der Schmuggler damit, daß er ohne 
Beſchäftigung geweſen ſei un auf das Angebot eines Unbekann⸗ 
ten, ihm, das Paket über die Grenze zu ſchaffen, eingegangen 
ſei, um einige Zloty Entſchädigung zu erhalten. Das Gericht 
wies dieſe Angaben als unglaubhaft zurück und verurteilte den 
Angeklagten zu einer Geldſtrafe von 500 Zloty. 


Es gibt noch immer Dumme. Einen böſen Reinfall erlebte 
dieſer Tage der aus Frankxeich zurückgekehrte Bergorbeiter Fu⸗ 
dalla. Mehrere Perſonen boten ihm an, ein Bargeld von 350 
Zloty in belgiſche Franken einzuwechſeln. Damit war F. ein⸗ 
verſtanden und händigte fein Geld aus. Eine der ihm unbe⸗ 
konnten Perſonen drückte ihm ſehr ſchnell ein Kuvert in die Hand, 
worauf dann alle ſchleunigſt verſchwanden. Als der nerblüfite 
Fudalla das Kuvert aufriß, fand er darin ein Fetzen Zeitungs⸗ 
papier vor. Den Vorfall meldete er zwar der Polizei, aber von 
den Gaunern war keine Spur mehr zu ſehen. — Wie kann man 
aber auch ſo einfältig ſein! — 

Die Nutorajerei. In der letzten Zeit waren in Kattowitz 
ungewöhnlich viele Autounfälle zu verzeichnen und fortgeſetzt 
meldet die Polizeichronik neue. Größtenteils kann man die 
Schuld den Chauffeuren zuſchreiben, die ſich herzlich wenig an die 
Verkehrsvorſchriften halten, überhaupt da, wo keine Verkehrs⸗ 
polizei zu ſehen iſt. Unbedingt müßte hier beſſer eingegriffen und 
die Schuldigen exemplariſch beſtruft werden. Denn geht es ſo 


heiter, dann wird ſich kein Fußgänger mehr über die Straße 


wagen. — Geſtern erſt erfolgte in der Nähe des Ringes wieder 
ein Zuſammenſtoß zweier Perſonenaulos. Diesmal ging es 
glücklicherweiſe noch gut ab, denn niemand wurde verletzt. Aller 
dings trugen die Autos ziemlich ſchwere Beſchädigungen da⸗ 
von. — 
Verurteilte Wüſtlinge. Wegen Vergewaltigung eines 
etwa 15jährigen Mädchens und Beihilfe zu dieſem Vergehen 
wurde von dem Landgericht Kattowitz gegen die noch ju⸗ 
gendlichen Arbeiter Oskar P. und Johann L. aus Neudorf 


abgenommen werden. 


| 
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Ende, denn anſtatt der frommen Geſänge vernahmen die 
Ortseinwohner einen Höllenlärm aus dem Hauſe diefer 
frommen Familie. In der Annahme, Banditen ſeien dort 
eingedrungen, wurde zur Senſe und Dreſchflegel gegriffen: 
aber als ne Nachbarn vor das Anweſen kamen 
und einen Blick durchs Fenſter warfen, blieben ſie wie er⸗ 
ſtarrt ſtehen. Der Anblick, der ſich ihnen bot, war auch dazu 
angetan. Die ganze fromme Familie war ſplitternackt aus⸗ 
gezogen und tanzte mit gräßlichem Geheule wie wild in der 
Stube herum, mit handfeſten Stöcken ſich gegenſeitig ſchla⸗ 
gend, daß das Blut nur ſo ſpritzte. Und aus dieſem inferna⸗ 
liſchen Geheule und Getobe wurden ſchrille Schreie „Der 
Teufel muß raus“ laut, ſodaß die Zuſchauer angſtbebend 
und fluchtartig das Weite ſuchten. Erſt die Polizei machte 
dem Treiben ein Ende, indem fie die dem religisien Wahn 
Verfallenen, die wütenden Widerſtand leiſteten überwäl⸗ 
tigte und gefeſſelt nach dem nächſten Kreiskrankenhaus über» 
führte. 


— 


verhandelt. Das betreffende Mädchen wurde im Mai v. Is. 
auf dem Wege von den beiden Angeklagten überfallen. Der 
Mitangeklagte L. machte ſich der Mithilfe inſofern ſchuldig. 
als er das vergewaltigte Mädchen, welches ſich verzweifelt 
wehrte, an den Händen ſeſthielt. Das Gericht verurteilte die, 
Täter nach Vernehmung der Zeugen und mehrſtündiger 
Verhandlung wie folgt: P. zu 1 Jahr und L. zu % Jahr Ge⸗ 
ängnis. Laut Amneſtie wurde den Beklagten ein Teil der 

trafe exlaſſen. Die Verhandlung erfolgte unter Ausſchluß 
der Oeffentlichkeit. 5 


Selbſtverſorger. Beim Fleiſchermeiſter. Grobel auf der 
ul. Krakowska wurde zur Nachtzeit eingebrochen. Waren im 
Werte von 300 Zloty wurden geſtohlen. — Ein weiterer Ein⸗ 


bruch wurde beim Kaufmann Bartek verubt. Hier wurden Konz 
fektionswaren für etwa 1500 Zloty geſtohlen. In beiden Fällen 
entkamen die Spitzbuben unerkannt. — 


Königshütte und Amgebung 


Sommerjeit der Kinderfreunde. 

Am geſtrigen Nachmittag veranſtalteten die Königshütter 
Kinderfreunde zum Ausklang der großen Ferien ein Sommer⸗ 
feſt. Infolge des unſicheren Wetters fand dieſes im Saale des 
Voltshauſes ſtatt, und es hatte ſich eine nennenswerte Zahl von 
Parteigenoſſinnen⸗ und genoſſen, insbeſondere aber von kleinen 
Gäſten eingefunden, um die ſchönen Stunden zu genießen. 

Das Programm war ſehr reichhaltig. Ein ſinnvoller Bros 
log leitete die Darbietungen ein. Hierauf wechſelten in bun⸗ 
ler Reihenfolge gemeinſame Spiele, Gedichte. Reigen und 
Volkstänze miteinander ab. Recht wirkſam trat wiederum der 
Kinderchor hervor, der unter der Leitung des Lehrers Kloſe 
ſehr hübſche Leiſtungen bot. Beſonders gefielen die vierſtim⸗ 
migen Käunons, wobei man den Kindern anmerkte, mit welcher 
Luſt und Freude fie ſangen. Auch die Kleinſten ſtanden wacker 
mit und taten ihr Möglichstes. Die vorgeführten Reigen zeig“ 
ten ebenfalls, wie fleißig mit den Kindern gearbeitet wurde. 
Als Mittelpunkt der Feſtaufführungen geſtaltete ſich ein rei⸗ 
zendes Theaterftüd „Die Zaubergeige“, welches nicht nur leb⸗ 
haft und gut wiedergegeben wurde, jondern auch in ſeinem In⸗ 
halt dem Kindergeſchmack entſprach, weil es recht luſtig war. 
Am Gelingen dieſes Stückes ſind alle Mitſpielenden gleicher⸗ 
weiſe beteiligt, am meiſten aber hat der Richter natürlich das 
kleine Volk ergötzt. In der Pauſe zwiſchen den beiden Pro⸗ 
grammteilen, wurden die Kinder mit Kaffee und Kuchen reich⸗ 
lich bewirtet. Genoſſin Kuzel la Härte die Anweſenden über 
den Zweck der Kinderfreundebewegung auf und forderte zur Or⸗ 
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ganiſation und zum Beitritt in die Partei auf. Nach Erledi⸗ 
gung der Vortragsfolge traten die Kinder mit brennenden Lam⸗ 
pions und wehenden Fahnen zur Polonäſe in den Garten an, 


den ſie mehrere Male mit fröhlichem Geſang durchzogen. Hier 
wurden noch Süßigkeiten an die Kleinen verteilt. Da das 


Wetter inzwiſchen ſchön geworden war, wurden Kreisſpiele und 
Volkstänze dargeboten. Die unermüdliche Geige unſeres jungen 
Freundes Brunner hielt die Mädchen unabläſſig zum Hüpfen 
und Tanzen an. Bis dann die Dunkelheit mit Macht herein⸗ 
brach und die ſchöne Veranſtaltung gegen 8 Uhr ihr Ende fand. 
Die Königshütter Kindergruppe kann auf ihre geſtrige Ar⸗ 
beit mit Genugtuung zurückblicken. Die eifrige und nimmer⸗ 
müde Leiterin, Genoſſin Bertha Kuzella, verſteht es aus⸗ 
gezeichnet, mit den Kindern umzugehen und ihren Sinn für 
dieſe Bewegung zu erwecken und zu erhalten. Wir glauben 
mit aller Beſtimmtheit, daß die Königshütter Kinderfreunde 
für die Partei eine gute Bedeutung hat, und ſie kann als 
Glanzpunkt innerhalb unſerer Kulturvereine bezeichnet wer⸗ 
den. Wer die freudeſtrahlenden Augen der Kinder am geſtri⸗ 
gen Feſt geſehen hat, wer ihre geſunde Fröhlichkeit und Luſt 
am Spielen miterleben durfte, der wurde wirklich im Kreiſe 
dieſes munteren Völkchens ſelber froh. Hoffen wir, daß die 
Königshütter Kinderfreunde ihren einmal begonnenen Aufſtieg 
zur größten Freude ihrer Gönner und Freunde zum beſten Er⸗ 
folg beendet. Von dieſer Stelle aus ſei aber allen denen, die 
durch ihre Mühe zum Gelingen der ſchönen Stunden für Groß 
und Klein beigetragen haben, der herzlichſte Dank ausgeſprochen. 
Freundſchaft! A. K. 


Vorſicht Dachreparaturen! 

In den letzten Wochen, werden Dank dem energiſchen Auf⸗ 
fordern der Baupolizei, verſchiedene Häuſer in der Stadt friſch 
geputzt, geſtrichen und die Dächer repariert. Trotz aller be⸗ 
dauerlichen Schäden, die der Orkan ſeiner Zeit angerichtet hat, 
iſt wenigſtens ein Vorteil erwachſen, in dem jetzt verſchiedene 
Häuſer in Stand geſetzt werden müſſen. Nachdem der Magi⸗ 
ſtrat für ſolche Zwecke Darlehen mit billigen Zinsſätzen ge⸗ 
währt, können die Hausbeſitzer nicht in die faule Ausrede ver⸗ 
fallen, daß ſie kein Geld beſitzen, um Häuſerreparaturen aus⸗ 
führen zu können. Und in dieſem Falle handelt. der Magiſtrat 
Recht, wenn er gegen ſäumige Hauswirte energiſch vorgeht, um 
nicht aus der Stadt ein zweites Bendzin werden zu laſſen. 

Ueberall da, wo die Häuſer ausgebeſſert und die ſchadhaf⸗ 
ten Dächer in Stand geſetzt werden, ſieht man (oder auch nicht), 
um Unglücksfälle zu vermeiden, Warnungstafeln angebracht, 
oder die gefährdeten Stellen durch Querladten abgeſperrt. Viel⸗ 
fach werden von den Paſſanten derartige Vorſichtsmaßnahmen 
wenig oder gar nicht beachtet, wodurch ſchon öfter Unglücksfäſee 
vorgekommen ſind. Es kann nur empfohlen werden, den Vor⸗ 
ichtsmahnahmen mehr Beachtung zu ſchenken, da bei etwaigen 
Unfällen eine Haftung der Hausbeſitzer nicht eintritt, und die 
Verunglückten die Schuld und den Schaden ſelbſt kragen müßten. 
Auf der anderen Seite aber, muß die Baupolizei dahinter ſein, 

daß die erforderlichen Absperrungen und Sicherheitsmaßnahmen 
von ſeiten der ausführenden Firma auch getroffen werden, was 
bis jetzt vielfach nicht der Fall iſt. 

Ausſchreibung. Der Magiſtrat hat die Ausſchreibung der 
K naliſation und die Anſchlüſſe auf der ulica Mickiewicza in 
dem Abſchnitt zwiſchen der ulica 3⸗go Maja und der ſw. Piotra 
ausgeſchrieben. Intereſſierte Firmen können Offerten bis zum 
29. Auguſt, vormittags 9 Uhr, im ſtädtiſchen Bauamt an der 
„lica Stawowa 1, Zimmer 16, einreichen. 

Erhöhung der Verpflegungsſätze. Infolge der Verteuerung 
verſchiedener Lebensmittel beſchloß der Magiſtrat im ſtädtiſchen 
Waiſenhaus die Sätze für die Verpflegungskoſten von 1,20 auf 
1,50 Zloty zu erhöhen. 

Von der Königshütte. Wie die Hüttenverwaltung durch 
Aushang bekannt gibt, wird mit den an die Belegſchaft aus⸗ 
gegebenen Ausweiskarten in letzter Zeit viel Unfug getrie⸗ 
ben. Es wird durch Verfügung erneut darauf hingewieſen, 
daß die Uebertragung der Ausweiskarte auf andere Perſo⸗ 

nen verboten iſt. Bei Uebertretungen kann Entlaſſung zur 
Folge haben. Des weiteren wird bekannt gemacht, daß jeder 
Arbeiter bei Verluſt ſeines Ausweiſes ſofort ſeinen nächſten 
Vorgeſetzten davon in Kenntnis ſetzt, damit der Ausweis ge⸗ 


ſperrt und für ungültig erklärt wird. Gegen eine in Abzug 


zu bringende Summe von einem Zloty werden verlorene 
oder geſtohlene Ausweiſe als Duplikat ausgeſtellt. Bei na⸗ 
türlicher Abnutzung eines ha res erfolgt eine 
koſtenloſe Ausſtellung des Duplikates. Infolge verſchiedener 
Vorfälle, wird ſeit geſtern eine beſonders ſtrenge Kontrolle 
durchgeführt. Wer ſich nicht durch ſeinen Ausweis legiti⸗ 
mieren kann, dem wird der Eintritt in die Hütte nicht ge⸗ 
ſtattet. 

Penſionsauszahlung. Am Sonnabend, den 25. Auguſt, 
vormittags, werden im „Ruſſenlager“ an der ulica Ki. 
Skargi an die Invaliden der Königshütte die Penſionen zur 
Auszahlung gebracht. Als Ausweis und zur Abſtempelung 


ſind dem auszahlenden Beamten die Penſionskarten vorzu⸗ 


legen, ferner die noch nicht abgegebenen Lebensbeſcheinigun⸗ 

gen. Ohne Abgabe der letzteren, kann eine Auszahlung der 

Rente nicht erfolgen. — Die Auszahlung der Renten an die 

Witwen und Waiſen der Königshütte erfolgt erſt am Frei⸗ 

tag, den 31. Auguſt im Meldeamt der Werkſtättenverwal⸗ 
tung an der ul. Bytomska. 

Raubüberfall. Zwei unbekannte Täter überfielen den 67 
Jahre alten Joſef Gasda, ſchlugen ihn zu Boden und raubten 
m eine Brieftaſche mit 120 Zloty und verſchiedenen Papieren. 
Leider entkamen die Täter unerkannt. 

Städtiſche Müllabfuhr. Nachdem die Müll- und Aſche⸗ 
abfuhr durch die Stadt in vollem Umfange aufgenommen 
worden iſt, teilt. das Polizeiamt ergänzend mit, daß auch 
Federn in die Müllkäſten nicht geſchüttet werden dürfen. 
Ferner ſind die Behälter im Hofe in nächſter Nähe der Haus⸗ 
einfahrt zu ſtellen, damit bei der Abtragung Zeit geivart 
und die Arbeitskräfte nicht unnötig ermüdet werden. Ganz 

beſonders werden die Hausbeſitzer darauf aufmerkſam ge⸗ 
macht, daß eine Nichtbenutzung der gelieferten Behälter von 
der Entrichtung der Ausfuhrgebühr nicht befreit 


Ein Fahrradmarder. Ein ohne Aufſicht auf der ul. 
Szopena ſtehen gelaſſenes Fahrrad wurde dem Wilhelm 
Nieradziej aus Chorzow geſtohlen. Der Schaden beträgt 
330 Zloty. 


Myslowitz 


Eine aufjehenerregende Pfändung. 

Im ſchönen Monat Mai hat ein Beamter des Myslowitzer 
Steueramtes den Kaufleuten in der Wilhelminenhütte einen 
Beſuch gemacht, der für die dortigen Kaufleute, die ein kümmer⸗ 
liches Daſein friſten, ſehr ſchlimme Folgen hatte. Das Unglück 
wollte es noch, daß es ein Lohntag war, an dem der Steuerge⸗ 
waltige die kleinen Händler in der Wilhelminenhütte mit ſeinem 
Beſuch beehrte. In der Wilhelminenhütte wohnen nur Arbeiter, 
die ihre Einkäufe nur zweimal im Monat zu beſorgen pflegen 
und zwar an Lohn⸗ und Vorſchußtagen. An cinem ſolchen Tage 
kam der Steuerbeamte, der von dem wirtſchaftlichen Leben in 
Polniſch⸗Oberſchleſien keine Ahnung hat, und als er ſah, daß 
in dem Laden ein reges Leben herrſchte, da kam er ſofort darauf, 
daß der Kaufmann den Staat um die Steuer „betrügt“. Da 
war gleich die Patentſteuer nicht in einer entſprechenden Klaſſe 
gelöft, die Umſatzſteuer nicht richtig eingezogen, alſo Steuer: 
hinterziehung. Die Reſtaurateure und faſt alle Kaufleute — es 
ſind wohl nur drei in Wilhelminenhütte — erhielten Strafman⸗ 
date, eine böhere Steuervorſchreibung und Aufforderung, ſofort 
die Patentſteuer in einer höheren Klaſſe zu bezahlen. Das war 
ein ſolgenſchwerer Beſuch geweſen, weil das Mnyslowitzer 
Steueramt nicht zu bewegen war, die Strafmandate zurückzu⸗ 
nehmen. U. a. ereilte das Schickſal den Kaufmann Cz. der ein 
höheres Patent löſen ſollte, noch einmal ſopiel Umſatzſteuer zu 
bezahlen hatte und obendrein noch eine Gelditrafe von 300 Zloty 
zudiktiert erhielt. Der Betreffende hat die Patentſteuer dritter 
Klaſſe bezahlt und nachdem der Steuerbeamte am Lohntage vier 
Verkaufskräfte im Laden ſah, ſchätzte er das Unternehmen in 
die zweite Patentſteuerklaſſe ein. Wilhelminenhütte gehört zu 
Schoppinit und wird von Arbeitern, die in den Schoppinitzer 
Gruben und Hütten arbeiten, bewohnt. Die Löhne der Arbeiter 
ſind niedrig und der Arbeiter lebt in Not und dem Händler 
geht es auch nicht beſſer. Dabei iſt dort die Pumpwirtſchaft in 
dem Laden etwas übliches und manche Familien ſchulden dem 
Händler bis zu 400 Zloty. Gibt er ihnen nichts mehr auf 
Pump, ſo verliert er die 400 Zloty. So ſehen die Dinge in den 
meiſten polniſch⸗oberſchleſiſchen Arbeitergemeinden aus und fo find 
ſie in ganz Schoppinitz. Erhält der Händler ein Strafmandat 
von 300 Zloty, ſo iſt er nicht in der Lage dieſes zu bezahlen. 
Er „hängt“ bei jedem Groſſiſten und muß vor dem Lohntage 
etwas bezahlen, weil er ſonſt keine Ware für den Lohntag erhält. 
Bezahlt er die Strafe, ſo kann er nichts einkaufen, erhält am 
Lohntage auch keine Teilzahlung von ſeinen Kunden und kann 
den Laden für immer ſchließen. So geht es den meiſten polniſch⸗ 
oberſchleſiſchen Kaufleuten, die nur Arbeiterkundſchaft haben und 
in geht es auch dem Kaufmann Tz. In der vorigen Woche er⸗ 
ſchienen Exekutionsbeamte beim Cz. verpfändeten die Ware und 
luden dieſelbe auf den Wagen. Sie nahmen ſoviel, ſo viel ſie 
konnten, wobei die Ware durcheinanderkam. Bald ſammelte ſich 
eine Menge vor dem Laden und als die Leute erfuhren, 
um was es ſich handelt, nahmen ſie eine drohende Haltung gegen 
die Beamten an. Auch wollte kein Fuhrmann die gepfändete 
Ware nach Myslowitz bringen. Endlich gelang es, einen aus⸗ 
wärtigen Fuhrmann zu bewegen, die Ware wegzuſchleppen, was 


unter Pfeifen und Drohungen der Menge geſchah. Der Kaufmann 


Cz. iſt aber ruiniert, und dürfte ſich nach dieſer Pfändung taum 


erholen. 


Schwienkochlowitz u. Amgebung 


Dauernd großer Waſſermangel. In letzter Zeit hat ſich die 
hieſige Waſſerkalamität in ganz auffallender Weiſe immer mehr 
vergrößert. Die Annahme, die Urſache liege in der trockenen 
Witterung, iſt aus dem überaus ſchadhaften Waſſerleitungsnetz 
und Waſſermeſſer widerlegt. Das Waſſerwerk iſt in Ordnung. 
Es wird infolgedeſſen notwendig ſein, daß Mittel bereit geſtellt 
werden, um den ſchadhaften Zuſtand zu beseitigen. Die Koſten 
dürfen nicht geſcheut werden, denn Waſſer wird in allen Haus⸗ 
haltungen täglich gebraucht und der große Waſſermangel kann 
beſonders bei größeren Feuersbrünſten ganz kataſtrophale Folgen 
nach ſich ziehen. 

Neue Mütterberatungsſtelle. Die Gemeindeverwaltung hat 
ſich entſchloſſen, wie in anderen Orten eine neue Mütterbe⸗ 
ratungsſtelle ins Leben zu rufen. Die für die Vorbereitungen 
notwendigen Gelder in Höhe von 1000 Zloty, desgleichen laufende 
Monatsraten von je 100 Zloty für Erhaltung dieſer Einrichtung 
wurden bewilligt. Alle Mütter können ſich vertrauensvoll in 


allen Fragen, die ihre Kleinen angehen, in den Büroräumen ein⸗ 


finden 

Vismarckhütte. (Vom Shulmeien) Eine große Un: 
zuträglichteit in unſerer Gemeinde iſt es, daß bei den mißlichen 
Platzverhältniſſen in unſeren Volksſchulen 2 Gebäude vom Mili⸗ 
tär belegt ſind. Die Heeresverwaltung macht auch keinerlei 
Miene, die beſchlagnahmten Räumlichkeiten freizugeben. Wie 
lange ſoll dieſer Zuſtand noch dauern und der Unterrichtsbetrieb 
darunter leiden? Die Militärverwaltung ſollte durch Schaffung 
neuer Kaſernen ſtabilere Verhältniſſe ſchaffen, auch wenn gegen: 
wärtig die Gemeinde auf eigene Koſten eine 25⸗klaſſige Schule 
errichten will. Das Heer ſpart, die Gemeinden dagegen, die das 
Geld doch wirklich bitter notwendig für andere Zwecke hätten, 
werden belaſtet. i 

Bismarckhütte. (Schulneuba u.). Um eine Verbeſſerung 
der Schulverhältniſſe 1 der Gemeinde herbeizuführen, wird ein 
neuer Schulbau zur Ausführung kommen, nach Bauplänen der 
Wojewodſchaft. Die neue Schule, die auf dem freien Platze an 
der ul. Wolnosci erſtehen ſoll, wird nach dem modernſten, tech⸗ 
niſchen und hygieniſchen Erfahrungen gebaut. 

Ruda. (Knappſchaftsälteſtenwahl.) Am 25. 
d. Mis. finden auf der Brandenburggrube (Wawel) Knapp⸗ 
ſchaftsälteſtenwahlen ſtatt. Nun hat diesmal auch der Deut⸗ 
ſche Bergarbeiterverband ſeinen Kandidaten in der Perſon 
des Häuers Barczok aus Ruda aufgeſtellt. Barczok war 
ſchon längere Zeit als Knappſchaftsälteſter tätig und iſt mit 
den Knappſchaftsangelegenheiten gut vertraut. Die Kame⸗ 
raden werden erſucht, ihre Stimmen für dieſen Kameraden 
abzugeben. Ein jeder Kamerad ſoll aber nach der Stimm⸗ 
abgabe nicht gleich nach Hauſe gehen, ſondern abwarten, bis 
das Endreſultat der Wahl feſtgeſtellt wird. Sollte ſich eine 
gleiche Stimmenzahl ergeben, dann findet ſofort eine Stich⸗ 
wahl ſtatt. Daher Vorſicht Kameraden! 
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Lublinitz und Amgebung 


Eiſenbahnunglück. Auf der Strecke Lublinitz—Tzen⸗ 
ſtochau ereignete ſich eſtern hinter der Sta⸗ 
tion Liſſau ein Eiſenbahnunglück, das leicht ſchlimme Folgen 
hätte nach ſich ziehen können. Nur durch die Geiſtesgegen⸗ 
wart des Lokomotipführers wurde ein größeres Unglück ver⸗ 
hütet. Auf freier Strecke kam einem Perſonenzug nachmit⸗ 
tag ein einzelner Waggon, der mit Ziegeln beladen war und 
wahrſcheinlich beim Rangieren auf irgend eine Axt entkup⸗ 
pelt wurde, in ſchneller Fahr entgegengefahren. Der Loko⸗ 
motipführer des Perſonenzuges brachte den Zug zum Stehen 
und gab Vollgas zur Rückfahrt. Der Waggon ſauſte aber 
1 noch mit ziemlicher Geſchwindigkeit heran und ging 
in Trümmer, wobei die Ziegelſteine die Strecke überſchütte⸗ 
ten. Einer Frau wurde bei dem Zuſammenprall der Arm 
gebrochen, mehrere andere Perſonen wurden leicht verletzt. 


Pleß und Umgebung 


Neubauten. Es iſt wirklich eine Freude zu ſehen, mit welcher 
Schnelligkeit der Bau des zwölften Familienhauſes vor ſich geht. 
Auch der Bau der Pilſudskikolonie ſchreitet ſehr raſch vorwärts. 
In dieſem Jahre werden 10 Häuschen gebaut, welche zum größten 
Teil ſchon unter Dach find. Die Kolonie wird von der Wojewod⸗ 
ſchaft gebaut. Leider iſt es unſeren fünf Baumeiſtern nicht ge⸗ 
lungen, die Bauausführungen zu bekommen, ſondern eine Niko⸗ 
laier Firma iſt mit dem Bau der Häuſer beauftragt worden. 
Ferner iſt mit dem Bau eines öffentlichen Abortgebäudes be⸗ 
gonnen worden. Der Bau des Krankenkaſſengebäudes dagegen, 
welcher am Anfang ſehr ſchnell vor ſich ging, will nicht mehr 
ſo recht von der Stelle. N 

Nikolai. (Waſſerleitungsbau.] Das Waſſerrohr⸗ 
netz ſoll verbreitert werden, denn es iſt beſonders wichtig, daß die 
neu entſtandene Arbeiterkolonie an der Pleſſer Straße mit fri⸗ 
ſchem Waſſer verſorgt werden kann. Die Koſten für die An⸗ 
legung der entſprechenden Leitungen hofft man dadurch aufzu⸗ 
bringen, daß die Verzugszinſen für rückſtändige Kommunalab⸗ 
gaben um 50 Prozent erhöht worden ſind. 

Dberlazist. (Scheunenbrand.) In Oberlazisk brannte 
die dem Häusler Mikulla gehörige Scheune nieder und ver⸗ 
nichtete die darin befindlichen geſamten Erntevorräte. Das 
Feuer verurſachte der 4 Jahre alte Sohn des Beſitzers. Er ver⸗ 
ſuchte, ſich in einem ſelbſt angelegten Feuer Virnen zu backen. 


Rybnik und Umgebung 


Stempelſteuerkontrolle. Seit dem 1. Januar 1927 beſteht das 
Stempelſteuergeſetz. Nach dieſem unterliegen alle Rechnungen über 
20 Zloty und jede Quittung über 50 Zloty der Stempelſteuer. 
Auch Rechnungen aus dem Ausland müſſen von dem Empfänger 
verſtempelt werden. Das Finanzamt Rybnik iſt gegenwärtig 
dabei, die Kaufleute zu kontrollieren, ob alle Rechnungen und 
Quittungen ordnungsgemäß verſtempelt ſind. Die Geſchäftsin⸗ 
haber werden ausdrücklich darauf aufmerkſam gemacht, daß jede 
nicht verſtempelte Rechnung oder Quittung mit einem Strafman⸗ 
dat des 25fachen Betrages der zu entrichtenden Stempelſteuer 
belegt wird. 5 

Eine gefährliche Ecke. Ein Perſonenauto der Firmann Koch⸗ 
mann aus Kattowitz ſtieß an der Ecke Ratiborer⸗ und Loslauer⸗ 
ſtraße mit einem Motorradfahrer zuſammen. Letzterer, der 
Kaufmann Eiſert wurde abgeſchleudert und trug ſchwere Ver⸗ 
letzungen davon. Die Schuld trägt er ſelber, da er mit einer 


Geſchwindigkeit von 30 Kilometern fuhr und nicht rechtzeitig aus 


wich. — 
Verunglückt. Der Ziegeleiarbeiter Norek ſtürzte während des 
Lehmgrabens in der Ziegelei Kopiec und trug ſchwere innere 
Verletzungen davon, die ſeine Ueberführung ins Krankenhaus not⸗ 
wendig machten. — 


Republik Polen 


Warſchau. (Tragiſcher Ausgang eines Meſſer⸗ 
duells) Im Dorfe Marki bei Warſchau entſtand zwiſchen zwei 
Liebhabern einer Dorfſchönen ein heftiger Streit um die Ange⸗ 
betete. Schließlich entſchloß man ſich, durch einen Zweikampf 
mit Meſſern zu entſcheiden, wem das Mädchen gehören ſollte. 
Mit großen Federmeſſern bewaffnet, begab man ſich in den nahen 
Wald. Während des Kampfes wurde ein gewiſſer Wladyslaw 
Zagrzejewſti von ſeinem Rivalen Wladyslaw Wozniak durch eis 
nen Stich in die Herzgegend jo ſchwer verwundet, daß er nach 
einem Spital in Warſchau gebracht werden mußte. Wozniak 
wurde verhaftet. g 

Stanislawow. (Beſtialiſches Verbrechen.) Von ei⸗ 
nem ſcheußlichen Sexualverbrechen wird aus Stanislawow be⸗ 
richtet. In einem Hauſe an der Czackiſtraße wohnt eine gewiſſe 
Blumenfeld mit ihrem 7jährigen Töchterchen. In der Nachbar⸗ 
ſchaft hielt ſich oft der rumäniſche Deſerteur Tudoran auf. Vor⸗ 
geſtern nun lockte er das Mädchen zu ſich und verging ſich an ihm 
ſittlich, worauf der Unhold floh. Auf die Schreie des Kindes 
eilte die Mutter herbei, die den ganzen Sachoerhalt erfuhr. So⸗ 
fort alarmierte Polizei konnte dieſe menſchliche Beſtie feſtnehmen 
und ins Gefängnis einführen. \ g 


Deutſch-Oberſchleſien 1 


Die oberſchleſiſche Landeswarte. 

Vor über Jahresfriſt iſt die oberſchleſiſche Landeswarte in 
Ratibor gegründet worden, die vom Prof. Mainka, einem ge⸗ 
bürtigen Oberſchleſier und bekannten Fachmann auf dem Ge⸗ 
biete der wiſſenſchaftlichen Forſchung geleitet wird. Die Ar⸗ 
beit der oberſchleſiſchen Landeswarte mußte 19 bis jetzt, da 
Räume fehlten, unter ſehr primitiven Verhältniſſen abſpielen. 
Ein Seismograph zur Meſſung der Erdbewegungen konnte bis 
jetzt lediglich in einem Keller aufgeſtellt werden. Inzwiſchen 
find aber geeignete Räume für die Landeswarte in der Nähe 
von Ratibor auf einer kleinen Anhöhe geſchaffen worden. 
Dieſer Bau, der dreigeſchoſſig in Holz ausgeführt wird, ſteht 
kurz vor der Vollendung. i 

Die oberſchleſiſche Landeswarte wird nach Bezug ihrer neuen 
Räume ihre eigentliche Tätigkeit erſt aufnehmen können. U. a. 
wird ſich die oberſchleſiſche Landeswarte mit der Erforſchung der 
häufig feſtzuſtellenden Bodenbewegungen und Bodenerſchüt⸗ 
terungen im oberſchleſiſchen Bergbaugebiet beſchäftigen. Zu die⸗ 
ſem Zwecke werden mehrere Seismographen zur Vornahme von 
laufenden Meſſungen im Induſtriegebiet aufgeſtellt werden. 

Der oberſchleſiſchen Landeswarte find die oberſchleſiſchen 
Werkſtätten für Präziſionsmechanik angeſchloſſen, die ſich durch 
die Neukonſtruktion eines Abhorchgerätes für Waſſerſchäden be⸗ 
reits im ganzen Reiche und im Auslande bei den Fachkreiſen 
eines guten Rufes erfreuen. ; 


N 


unglücklichen Mutter zuſammen. 


. 


ſehen? Ich lehnte ab. So viel Erfolg ſchien die geſtrige Hetze 


Gefahren in Afrika 


Von Krokodilen, Löwen und Leoparden. 
Von Profeſſor Dr. Paul Schebeſta. 


Eines frühen Morgens, kurz vor Sonnenaufgang, da die ein unterdrücktes Stöhnen kam über ihre Lippen. Njaganze re⸗ 
Sambeſineger mit ihren kleinen Laſten auf dem Rücken bereits | dete kein Wort. Geraume Zeit dauert: das Sägen, bis die 
unterwegs waren, um im nachbarlichen Regierungspoſten Lazer⸗ Knochenſplitter entfernt waren und die Blättermedizin um die 
donia die Arbeit anzutreten, ſtand ich auf der Veranda und at- | Wunde herum gelegt war. Ein ſchmutziger Streifen Tuch oft: 
mete die wohltuende Morgenkühle ein, als gedämpftes Singen mals um das Handgelenk gewickelt, vollendete die Behandlung. 
vam Fluſſe her an mein Ohr drang. Einen Augenblick horchte ich Die Wunde heilte aber nicht, denn monatelang noch trug die 
hin und wurde gewahr, daß es Klagegeheul war, das aus der Frau den Verband und konnte den Arm nicht gebrauchen; nom 
Ferne zu mir drang. Ein Todesfall oder ein Unglück mußte ſich] weißen Arzt wollte ſie kein Wort hören. 

im Dorfe ereignet haben. Von vorübereilenden Paſſanten erfuhr Löwenrudel im Dorf. 

ich auch bald die Schauermär, daß drunten im Dorfe ein Mäd⸗ Ein nobles Raubtier iſt gewiß der Löbe. Am Sambeſi 
chen vom Krokodil erfaßt wurde, als es in der Frühe in Beglei⸗ lommt er noch recht zahlreich vor, und zu Zeiten, wenn das Gras 
tung ihrer Geſpielinnen zum Fluß eilte, um ſich zu waſchen. Wie- im Buſch und in der Savanno hochgewachſen iſt, ſo daß er ſeine 
der einer der Unglücksfälle, die ſich gar nicht jo ſelten in letzter] Beute kaum oder nur ſchwer erjagen kann, erſcheint er in den 
Zeit in Chipanga ereignet hatten. Zu zweien radelten wir zur Dörfern der Kaffern und kann zur furchtbaren Plage werden. 
Unglüdsftätte, um womöglich das Mädchen zu retten. Vielleicht Rudelweiſe ſind die Löwen zu Zeiten in Chipanga eingedrungen, 
war noch zu helfen, da das Unglück vor kaum einer halben Stunde | mo wir wohnten. 

geſchehen ſein konnte. Alle Kaffern waren alarmiert und am Schauerlich dröhnt in den Abendſtunden das Gebrüll des 
Ufer verſammelt. Die Frauen jammerten und klagten mit der herannahenden Löwen, der den Wald verläßt und ſich dem Dorf 
N d n Die Männer und die Jugend | nähert. Wird ein Löwe in der Nachbarſchaft geſichtet, dann 
liefen teils auf der Aferböſchung, teils auf den Sandinſeln im dröhnen auch ſchon die Trommeln und telegraphieren den Nach⸗ 
Fluß hin und her oder befuhren in leichten Einbäumen den barorten die Kunde, damit auch ſie auf ihrer Hut ſeien. Große 
Strom, um dem Krotodil jeine Beute abzujagen. Während mein | Panit herrſcht überal. Bei Sonnenuntergang laßt ſich ein Te 
Begleiter das Ufer entlang lief, ſtieg ich in ein Boot und fuhr ger mehr außerhalb des Dorfes ſehen, die Hütten werden ver⸗ 
langſam die Strömung hinab immer ſcharf ausſpähend, wo fi | ſchloſſen und verrammelt. In der Nacht durchwandert dann der 
ein Strudel bildete und wo vorausſichtlich das Waſſerungeheuer | König der Tiere die Dorfpfade, bald ſtill ſchleichend, bald brül⸗ 
wieder mit der Leiche emportauchen würde. Bekanntlich ver⸗ lend oder knurrend, und verſucht, die Schweineſtälle, die aus dicken 
ſckwindet das Krokodil mit ſeiner Beute unter Waſſer und ru⸗ Bohlen in der Form von Zuckerhüten aufgebaut ſind, zu er⸗ 
dert mit ihr flußabwärts, um irgendwo für einige Augenblicke brechen. Meiſtenteils wagt es kein Schwarzer, dem Löwen ent⸗ 
wieder emporzutauchen. Der erſte Sonnenſtrahl ſtrich über den | gegenzutreten, dach gibt es auch da Waghalſige, die ihr Leben 
Strom, als ein Schuß aus der Büchſe meines Gefährten vom für ihre Schweine wagen. 

Ufer aus krachte; dann kaum hatte das Ungeheuer den Kopf mit In einer ſtürmiſchen Nacht, da der Regen in Strömen floß 
der Beute über Waſſer gehoben, als auch ſchon lundert Stimmen und der Donner grauſig rollte, durchwanderte ein mächtiger 
in gellendes Rufen ausbrachen und nach der Stelle wieſen. Flugs] Löwe das Dorf von Chipanga und brüllte mit dem Donner um 
war das Krokodil wieder unter Waſſer. Noch einmal tauchte es | die Wette. Vor dem Schweineſtall Chizas machte er halt. Kaum 
in der Nähe des Ufers auf, dann aber wandte es ſich der Mitte | wurde der Beſitzer des Räubers gewärtig, als er mit einem Vor⸗ 
des Stromes zu, um ſpäter weit weg am anderen Ufer emporzu- derlader aus der Hütte trat und in einer Entfernung von drei 
kommen. Verſchiedene Male noch feuerten wir nach ihm, um dem | Meter das majeſtätiſche Tier niederſtreckte. Der Schuß traf gut. 
Räuber wenigſtens die Beute abzujagen. Alles ſchien aber um- Mit großem Jubel trug man das Tier am nächſten Morgen zur 
ſonſt. Krokodil und Mädchen waren unſeren Blicken entſchwun⸗]Regierungsſtation und feierte den mutigen Schützen. Ein ſo 


den, und da ſie lange Zeit nicht wieder emportauchten, mußten 

wi a enge heimkehren. Auch die Leute zerſtreuten : Weinendes Land 

ſich, nachdem ich ſie nochmals eindringlich gewarnt hatte. Wie a 

ft hatte ich es ihnen ſchon auseinandergeſetzt, daß ſie endlich einendes Land ö N 

Brunnen graben oder doch mit langſtieligen Schöpfern das Waſſer Im D. Zug durch Neu-Rumänien. — Militär, nichts als 

aus dem Fluſſe holen ſollten. Aber nein! Das Krokodil holt] Militär. — Das Land, wo der Rundfunk verboten iſt. 

Der Simplonexpreß verläßt kurz vor Mitternacht Bula reſt. 

Der gleichmäßige Takt der ſtoßenden Waggons miſcht ſich mit 

dem monotonen Getrommel des Regens, der gegen die Fenſter⸗ 


nur den, gegen den es geſendet iſt. Niemand kann ſeinem Schick⸗ 
ſcheiben klatſcht. Feſter hüllt man ſich in die Decken, ſtreckt die 


ſal entrinnen. 
Am nächſten Morgen trat der Vater des verunglückten Mäd⸗ 
Glieder, ſchläft — ſchläft, bis ſtrahlende Sonne durch die Ritzen 
des Fenſtervorhanges dringt und einen neuen, ſchöneren Tag an⸗ 


chens mit der Kunde bei mir ein, daß die Leiche ſeiner Tochter 
geborgen ſei. Zwei Männer, die in einem Kanu flußabwärts 
gefahren waren, hatten ſie weit flußabwärts am jenſeitigen Ufer 
kündet. Was die Sonnte enthüllt, ſieht aber ſehr wenig freund⸗ 
lich und friedlich aus. Die Bahnſtrecke iſt von Militärpoſten 
flankiert. Alle fünfzig Meter ſteht auf beiden Seiten ein Poſten. 


emmt gefunden. Ob ich nicht hinkommen wollte, ſie zu 

Zahlreiche Militärlager an der Bahnſtrecke! Nicht Kaſernen, 
hochgebaut wie bei uns, ſondern eine Menge kleiner Häuſer und 
Hütten, wie ein ſelbſtändiges Dorf, eingezäunt, der Eingang von 
Poſten bewacht. Alle paar Minuten ſo eine Siedlung. Dazwi⸗ 
ſchen: Truppen, Truppen, die marſchieren; Truppen bei einer 
Felddienſtübung; Truppen, die Pferde zur Tränke führen; 
Truppen, die am Bahndamm ſitzen, in die Sonne blinzeln und 
fingen. Alle tadellos in Uniform. Alle mit aufgepflanztem 
Bajonett. Feldmarſchmäßig. Ein neuer Krieg? 

Seht eine Biegung. Alles ſchaut zur Seite hinaus: die 
Donau, Orſchowa, das eiſerne Tor. Majeſtätiſch der Fluß, breit. 
Drüben ſteile Berge. Langſam rollen die Fluten. Ewiges 
Waſſer. An den Ufern Refte römiſcher Kultur. Trümmer eines 
Brückenbogens. Altes, uraltes Land. Wir halten in Turnau⸗ 
Severin. Ein Bahnhof, unwahrſcheinlich ſauber. Alles glänzt 
friſchgeputzt in der Vormittagsſonne. Selbſt der gelbe Sand auf 
den Bahnſteigen iſt friſch geſchüttet. Die Bahnhofshalle geflaggt, 
mit friſchem Tannengrün geſchmückt. Der Vorſteher in blitz⸗ 
ſauberer Uniform, Orden auf der Bruſt. Wir halten. Vor jede 
Wagentür unſeres Zuges pflanzt ſich ein Doppel poſten. Kein 
Menſch darf ausſteigen. Rechts von der Bahnhofshalle ſteht eine 
Kompagnie. Die Muſterriege der rumäniſchen Armee. Baum⸗ 
lange Kerls. Braungebrannt. Tadellos. Blankgezogene Säbel 
und Bajonette glänzen im Sonnenlicht. Ein paar hohe Offiziere, 
ordenüberſät, laufen geſchäftig und aufgeregt umher. Was iſt los? 

Der kleine König kommt. Daher alſo die Poſtenketten längs 
der Bahn. Michael beſucht und beſichtigt Neurumänien. Dieſer 
hübſche, kleine Junge würde lieber in Bukareſt auf den Rummel 
gehen, wo es von Menſchen bunt wimmelt, wo man Honigkuchen 
eſſen, Spielſachen kaufen und Achterbahn fahren kann. Er muß 
mit ſeiner Mutter und den wirklichen Regenten durchs Land 
fahren, beſichtigen, lächeln, ſich photographieren laſſen. Und 
was ſieht der kleine Michael auf ſeinen Reiſen? Poſtenketten; 
Soldaten; mit friſchem Sand beſtreute, beflaggte und geſchmückie 
Bahnhöfe; Muſterregimenter der Armee; blanke Bajonette; 
ordenüberſäte, elegante Offiziere. Er ſieht nicht, was er gerade 
beſichtigen ſoll: Neurumänien; den Banat. 

Im Banat, dem früheren Südungarn, der fruchthſliſten Ecke 
Europas, miſchten ſich ſchon immer die Kulturen. Ungarn und 
Deutſche hatten das Uebergewicht. Dazwiſchen wohnten: Serben, 
Kroaten, Slowenen, Rumänen, Juden, Zigeuner. Jede Stadt, 


doch gehabt zu haben, daß das Krokodil ſeine Beute preisgab. Ob 
es getroffen war? 
= Die ſchwarzen Heldenbrüder. 5 8065 

Kaum einen Monat ſpäter war es wieder am frühen Vor⸗ 
mittag, als die ſchwarzen Boys zu mir mit der Hiobspoſt kamen, 
daß ein Krokodil einen Menſchen erfaßt habe. Paſſanten hätten 
ihnen dieſe Nachricht eeben mitgeteilt. Das Unglück war drunten 
im Mangohain, etwa einen halben Kilometer entfernt, geſchehen. 
Mann kann ſich die Beſtürzung der Burſchen denken, da gerade 
vort ihre Angehörigen wohnten. Bald kam auch Mbewa, einer 
unſerer beſten Boys, herbeigeſtürzt und gebärdete ſich wie von | 
Sinnen. Er Hatte inzwiſchen in Erfahrung gebracht, daß feine 
eigene Mutter das Opfer geweſen war. Laut jammernd und 
ſchreiend rannte er ins Dorf hinab; ich folgte ihm auf dem Rade. 
Die Unglücksſtelle war bald erreicht. Unterwegs ſchon hörte ich. 
daß die Frau gerettet ſei. Gruppen von Männern und Frauen 
umſtanden den Platz und beſprachen den Vorfall. Mbewa, mein 
Boy, tobte wie wahnfinnig; niemand gelang es, ihn zu beſchwich⸗ 
tigen; er jammerte, fluchte und beſchimpfte ſeine Großmutter, 
von der er behauptete, ſie ſei eine Hexe geweſen, die das Krokodil 
geſandt habe, das ſeine Mutter geſchnappt hatte. 

Unter einem Mangobaum lag die Verunglückte, das Haupt 
in den Schoß ihrer Mutter gelegt. Madziamanga war, mit dem 
irdenen Topf auf dem Kopfe und ihrem Kleinſten auf den Rücken 
geſchnürt, allein die Flußböſchung hinabgeſtiegen, um Waſſer für 
den Haushalt zu holen. Als ſie tief gebückt mit dem Holzteller 
Waſſer in den Topf ſchöpfte, verſetzte ihr ein Krokodil einen 
derartigen Hieb mit dem Schwanz, daß ſie mit gellendem Schrei 
kopfüber in den Strom ſtürzte. Im Nu hatte ſich das Ungeheuer 
gewendet, fie mit feſtem Griff am Handgelenk geſchnappt und fie 
die Strömung hinabgezerrt. Gellende Hilferufe durchhallten den 
Mangohain, begleitet vom Geſchrei des entießten Kindes. Hurtig 
ſprangen die beiden Brüder der Frau mit ihren Lanzen aus den 
Hütten, um ihrer mit dem Tode ringenden Schweſter zu Hilfe 
zu eilen. Philippe, der jüngere, ſtürzte ſich mutig in den Strom 
und ſchwamm, den Speer zwiſchen den Zähnen, dem Krokodil 
nach, während der Aeltere am Ufer folgte. Kaum hatte Philippe 
das Krokodil erreicht als er auch wie von Sinnen darauf los- 
ſtach und es derart ſchwer verwundete, daß es ſeine Beute frei⸗ 

Mutter und Kind wurden am Ufer unter einen Baum 
gebettet. Auf das Geſchrei hin war bald eine neugierige Men⸗ 
ſchenmenge beiſammen. Das Kind zeigte nur wenige Kratzwun⸗ 
den am Rücken und war ſonſt guter Dinge. Schlimmer ſtand es 
um die Mutter. Vom Schreck und vor Anſtrengung erſchöpft, lag 
ſie ſtöhnend und mit geſchloſſenen Augen da. Das rechte Hand⸗ 
gelenk war durchbiſſen, der Gelenkknochen zersplittert. 

Operation im Urwald. 

Mein Angebot, die Kranke ſogleich zum nächſten i 
Auer e o ya Mreeen 
entſchieden ab: „Der weiße iſt zu roh mit uns, lieber behandeln 
wir ſie mit unſeren Medizinen.“ Bald erſchien auch der ſchwarze 
Dorfdoktor. Niaganze war bereits ein alter Mann und mochte 
aus einer langen Praxis manche mediziniſche und chirurgiſche Er⸗ 
fahrungen haben. Auch hatten die Leute volles Vertrauen zu ihm. 
Nachdem er die Hand beſehen hatte, meinte er, daß der zer⸗ 
ſplitterte Knochen herausgeholt werden müſſe. Bald kam eine 
alte Schere und ein noch älteres Taſchenmeſſer aus ſeinem 
Gürtel zum Vorſchein. Einen Mann ſandte er zu einer Hütte. 
damit er Kräutermedizinen hole, die er dort vorrätig hatte. 
Neugierig ſtellte ich mich dazu, um die chirurgiſchen Künſte des 
Kaffernganga (Arzt) zuzuſchauen. Unwillkürlich mußte ich aber 
den Blick wegwenden, als Niaganze mit dem Taſchenmeſſer den 


der italie 
Knochen zu ſägen begann. Die arme Frau hielt tapfer aus, nur Sen 
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mächtiges Tier wie dieſes habe ich ſpäter nie mehr zu Geſicht 
bekommen. 
Leoparden auf Beſuch. 

Der Leoparden, Hyänen und Schakale wird man noch viel 
öfter am Sambeſi anſichtig als des Löwen. Der Leopard war 
mir nicht ſo ſelten begegnet. Wiederholt brach er des Nachts in 
unſeren Hof ein. Auf den Hühnerſtall hatte er vor allem ab⸗ 
gelehen. Er wurde derart zur Plage, daß wir uns nicht anders 
zu wehren wußten, als daß wir Selbſtſchußfallen legten, die 
ausgezeichnet funktionierten und manchem Räuber das Leben 
ausblieſen. Ein einziger blieb mit einem Kopfſchuß auf der 
Stelle, die anderen ſetzten trotz der Verwundung über die Hof⸗ 
mauer und irrten in der Grasſteppe umher. | 

Der Leopard iſt ein verhältnismäßig jeiges Tier, das den 
Menſchen unter gewöhnlichen Umſtänden gar nicht angreift. Auf 
Kleinvieh, auf Hunde, Katzen und zumal auf Affen hat er es 
beſonders abgeſehen. Letztere ſind für ihn ein Leckerbiſſen. Im⸗ 
mer iſt es gewagt, einen gefangenen Affen an der Leine über 
Nacht im Hofe zu laſſen. Er wird bald vom Leoparden weg⸗ 
geholt. 5 

Die Angſt der Afſen. 

Die Kaffern erzählen ſich die ſonderbarſten Tiergeſchichten, 
die glaubwürdig erſcheinen. Die Hundsaffen, die in großen 
Rudeln die Wälder durchziehen, pflegen auch gemeinſchaftlich in 
den Kronen der Bäume zu übernachten. Ein großer Schreck über⸗ 
fällt die Bande, wenn in der Nähe ihr größter Feind, der Leopard, 
ruchbar wird. Aus Angſt laſſen fie allen Unrat fallen und quiet⸗ 
ſchen ganz jämmerlich, wagen es aber nicht, in dunkler Nacht den 
Platz zu verlaſſen. 5 N 

Ein Gruſeln mag den Leſer überkommen beim BT 0 
daran, wie viele Gefahren den Menſchen in den Tropen bedrohen. 
Und dennoch, man gewöhnt ſich auch daran. Genießt man die 
kühle Nachtluft in mondheller Nacht, da man einſam im Lehn⸗ 
ſtuhl vor ſich hinträumt, dann gibt man auf die Tierlaute acht, 
die aus der Ferne an das Ohr dringen. Wohl erſchüttert einen 
das ſchauerliche Gebrüll des Löwen, und man zieht es vor, ins 
Haus zu flüchten; das Heulen der Hyänen und das Kläffen der 
Schakalhunde aber, die oft in allernächſter Nähe ihr Konzert auf⸗ 
führen, verwünſcht man ebenſo wie das Trommeln und Singen 
der tanzenden Kaffern, die ganze Nächte hindurch die Amgegend 
tyranniſieren, daß man kaum den Schlaf finden kann. Und den⸗ 
noch gehört zu einer afrikaniſchen mondhellen Urwaldnacht ebenſo 
das Hyänengeheul wie das ohrenbetäubende Trommelgetöſe der 
Kaffern. 
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faſt jeder größere Ort hatte ſeine verſchiedenen Viertel. Die 
Nationen ſchieden ſich. Man haßte ſich, aber man ließ jeden in 
Frieden leben. Die neue Grenze ſchneidet tief bis ins Herz 
Ungarns hinein, ſie hat aus dieſem Gebiet, ſonnig, fruchtbar 
und froh, ein weinendes Land gemacht. j 

Selten hat ein Volk wohl ſolchen Haß gegen ſich ſelbſt ge⸗ 
züchtet, wie die Rumänen in Neurumänien. Schlimmer als in 
Tirol! Still liegen Orte und Städte im Banat. Was von der 
Jugend auswandern konnte, iſt weg. Die anderen leben ſtill und 
ſcheinbar ergeben in das Schickſal. Eine Ruhe herrſcht hier, die 
beängſtigt; eine Stille, die erſchauern macht. Schweigt man auf 
der Straße, ſo ſpricht man in den Stuben hintetz den geſchloſſenen 
Nolläden um ſo mehr. Da ſchütten ſie ihre Herzen aus, erzählen 
ihre Sorgen und Nöte. Von den Strafen, die verhängt wurden, 
von Exmittierungen, Steuern, von Ausweiſungen, Preſſionen 
aller Art, von den deutſchen Schulen, die eine um die andere 
geſchloſſen wurden und werden. Heimlich reicht man ſich die ver⸗ 
botenen ungariſchen Zeitungen weiter. Nur ein paar ungariſche 
Blätter hat die rumäniſche Regierung erlaubt. Natürlich nur 
diejenigen, die nichts gegen Rumänien, nichts für das ehemalige 
Ungarn ſchreiben. Streng iſt die Zenſur. 

Ein Name hängt auf allen Lippen: Rothermere. Wo ich 
auch hinkam, das dritte Wort war Rothermere. Wird ſein Sohn 
für uns kämpfen? Was halten Sie von ſeiner Rede? Was 
wird? Wird er Ungarn retten? Einſam verbringen ſie ihre 
langen Abende. Ohne Rundfunk. Rundfunkhören iſt verboten. 
Sonſt würden ſie doch alle ungariſch, würden den Budapeſter 
Sender, würden von Vorgängen in der alten Heimat hören. Im 
ganzen rumäniſch gewordenen früheren Ungarn iſt Rundfunk- 
hören verboten. Der Beſitzer der notwendigen Apparate wird 
ſchwer beſtraft. So lange Rumänien keinen eigenen Sender hat, 
gibt es keinen Rundfunk. Und der rumäniſche Sender wird 
wohl noch eine Weile auf ſich warten laſſen. 

„Iſt das die Grenze?“ fragte ich im Zug nach Budapeſt einen 
alten Herrn, der neben mir zum Fenſter hinaus über die frucht⸗ 
ſchweren Felder ſah. Er nickte nur und ſagte ungariſch ein 
leiſes „Ja, mein Herr“ und eine Träne lief verſtohlen in ſeinen 
weißen Bart. 5 Mario Mohr. 


Die Briefe eines Frauenmörders 
Das F gegen den Blau⸗ 
bart von Marjeille. — Naive Liebhaberinnen. 

Die Unterſuchung gegen den Marſeiller Frauenmörder Pierre 
Rey iſt jetzt endlich ſo weit gediehen, daß die Oeffentlichkeit über 
die Taten dieſes neuen Blaubarts ein klares Bild zu gewinnen 
vermag. Es iſt keine leichte Aufgabe, welche die Marſeiller Uns 
terſuchungsbehörde zu löſen hat, dieſes Dunkel einer verhärteten 
Menſchenſeele aufzuhellen. Die Akten häufen ſich zu rieſigen Pa⸗ 
keten auf dem Schreibtiſch des Unterſuchungsrichters. Menſchlich 
am intereſſanteſten unter dieſen Dokumenten iſt, wie die franzö⸗ 
ſiſche Preſſe erwähnt, ohne Zweifel die umfangreiche Korreſpon⸗ 
denz des vielfachen Frauenmörders mit ſeinen „Bräuten“. 

Wenn man dieſe Briefe lieſt, iſt man zunächſt über die Ver⸗ 
ſchiedenheit des geiſtigen Niveaus zwiſchen Pierre Rey, dem Mör⸗ 


Lord Cuſhendun, für Italien 
enminiſter Dr. Beneſch 


4" 


RM) 


EEE „ 


andere meinten, 


der, und ſeinen Opfern erſtaunt. Der Blaubart ift von einem 
geiſtigen Tiefſtand, wie man ihn wohl in dem wenig kultivierten 
Süd⸗Frankreich kaum ein zweites Mal antreffen dürfte. Seine 
Schrift gleicht der eines Schülers im erſten Schuljahr, ſeine 
Briefe ſind die ſchönſte Blütenleſe von orthographiſchen Fehlern, 
und er drückt ſich bisweilen in einer Sprache aus, wie man ſie 
nur in Marſeiller Hafenkreiſen zu hören bekommt. 

„Ich bin ein anſtändiger Menſch,“ jo verſichert der Maſſen⸗ 
mörder in faſt jedem ſeiner Liebesbriefe, „man muß Vertrauen 
zu mir haben. Ich bin von ſanfter und zärtlicher Gemütsart und 
würde niemals imſtande ſein, eine Frau zu betrügen.“ So oder 
ähnlich lockte Rey die Heiratsluſtigen in ſeine Netze, ſo ging dieſer 
Don Juan vor, der unter dem Aeußeren eines galanten Lebe⸗ 
mannes den Blutdurſt eines grauſamen Tigers verbarg. 

Pfychologiſch kaum verſtändlich iſt die Naivität, mit der ſeine 
Opfer auf die Leimruten krochen. Nachdem Rey einem ſeiner 
Opfer, einem Dienſtmädchen, wohl mehr als zwanzigmal unter 
Tränen verſichert hatte, wie ſehr er ſie liebe und wie gern er ſie 
aus ihrer „Knechtſchaft“ bei ihrer Dienſtherrſchaft befreien möchte, 
um mit ihr ein glückliches Leben anzufangen, war die Aermſte 
nollſtändig von der Aufrichtigkeit ſeiner Gefühle überzeugt. Sie 

ſchreibt ſelbſt wenige Tage vor ihrem Tode an eine Freundin: 
„Ich habe mich jetzt entſchloſſen, den Herrn (das heißt den 
Frauenmörder Rey), der zwar älter iſt als ich, zu heiraten. Er 
iſt ein ſehr guter Menſch, und ich glaube beſtimmt, daß ich 
nicht unglücklich mit ihm leben werde.“ — 

Der Mörder ſelbſt wendet allen Anſchuldigungen gegenüber 
immer noch die gleiche Taktik an wie vom Tage ſeiner Verhaf⸗ 
tung her. Es it kein Wort aus ihm herauszubringen. Ja, ſeit 
einigen Tagen iſt er ſogar in den Hungerſtreik getreten, ſo daß 
der Gefängnisarzt zur künſtlichen Ernährung ſchreiten mußte. 
Rey wurde von einigen Aufiehern gefeſſelt und ihm mit Hilfe 
einer Röhre durch das rechte Naſenloch etwa anderthalb Liter 
Milch eingeflößt. Dieſes Verfahren gewährleiſtet es, daß ſeinem 
a das täglich notwendige Ernährungsminimum zugeſührt 
En,” 8, ‘ 


Bermifchte Nachrichten 


Schriftſteller, die Millionen hinterließen. 

Dem Mimen flicht die Nachwelt keine Kränze, ſagt ein 
Sprichwort. Dafür aber flicht man ihm goldene Kritiken und 
goldene Gage ins Leben. Der Schriftſteller und Dichter erlebt 
es oft umgekehrt. Ihm flicht die Nachwelt erſt die Kränze, und 
die Honorare erfreuen mehr die Leute, die über ihn Bücher ſchrei⸗ 
ben .. Immerhin gibt es auch Begnadete, die die Gunſt des 
Schickſals ſchon bei Lebzeiten erfahren und Millionen zuſammen⸗ 
ſchreiben durften. Unter den deutſchen Schriftſtellern Umſchau zu 
halten, wäre zwar vergeblich, wir müſſen ſchon ins Ausland 
gehen, der Not gehorchend, in dieſem Falle, nicht dem eigenen 
Triebe. Der vor kurzem verſtorbene engländiſche Romancier 
Stanley Weyman hinterließ ein Vermögen von beinahe drei 
Millionen Mark. Der berühmte Charles Dickens hatte ſich zwei 
Millionen zuſammengeſchrieben, als die Norne unerbittlich jeinen 


Lebensfaden zerriß. Den Weltrekord der größten Hinterlaſſen⸗ 


ſchaft aller Romanciers der Welt dürfte aber wohl der franzöſi⸗ 
ſche Dichter Victor Hugo halten. Er hinterließ ein Vermögen, 
das auf annähernd ſechs Millionen geſchätzt wurde. 
Ein Schluck zuviel 
Als Sieger der klaſſiſchen Fernfahrt Mailand. San Remo 
hatte die Radſportgemeinde der ganzen Welt eigentlich den 
Weltmeiſter Binda erwartet. Aber es iſt anders gekommen. 


e. Binda hat ſich nur den zweiten Platz erjagen können. Freunde 


und Gegner ſuchten eifrig nach Gründen für ſeine Niederlage, 
die um jo verwunderlicher war, als Binda für dieſe Fahrt ein 
ſcharfes Training abſolviert hatte. Man erklärte die hohe 
Ueberſetzung feines Rades für den Grund ſeiner Niederlage, 
er hätte eben ſeine Gegner unterſchätzt und 
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gießer oder, Teetasse für Umhüllungen im 
Netto-Teegewicht von 1 kg, durch FIRMY 
“TEAPOT-COMPANY Ltd.“ WARSZAWA, 
OKOPOWA 21/23. 
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ſowie auch pon Schmerzen in den Ge⸗ 
lenken und Gliedern, Influenza, Grippe 
und Nervenſchmerzen befreit man ſich 
durch das hervorragend bewährte Togal. 
Die Togal⸗Tabletten ſcheiden die Harn: 
ſäure aus und gehen direkt zur Wurzel 
| Togal wird von vielen 
Ärzten und Kliniten in Europa emp⸗ 

Es hinterläßt keine ſchädlichen 
Nebenwirkungen. Die Schmerzen werden 
ſofort behoben und auch bei Schlafloſig⸗ 
keit wirkt Togal vorzüglich. In all. Apoth. 


Ohne Anoden⸗ 
und Akkumulakorenbakterie 
arbeitet ein dieſer Tage in den Handel gebrachter Radioempfän⸗ 
ger, der den notwendigen Strom lediglich aus der Lichtleitung 
mittels Steckkontakts entnimmt. 


wäre daher zu nonchalant gefahren. Binda aber bedeutete allen 
dieſen Erklärern und Beſchönigern ſeiner Niederlage mit ge: 
heimnisvollem Lächeln, daß nur er allein den wahren Grund 
wiſſe. Man war geſpannt. Man beſtürmte ihn mit Fragen. 
„Warum haſt du nicht geſiegt, Binda, warum?“ Er lächelte. 
Und alle Umſtehenden brachen nach der erſten Verblüffung in 
ſchallendes Gelächter aus, als Binda mit komiſcher Arme⸗Sün⸗ 


ken.“ Er hatte ſich nämlich auf der letzten Etappe die Flaſche 
mit Weißwein gefüllt und nach einer Steigung, wo er ſchon 
ſämtliche Konkurrenten überholt hatte, einige Schlucke davon ge⸗ 
trunken. Und einien Schluck zu viel! Denn nachher habe es ihm 
wie Blei in den Beinen gelegen, und beim Endſpurt habe er 
nichts mehr herausholen können. So hatte er um einen Schluck 
zu viel die Weltmeiſterſchaft verloren 5 


Kattowitz — Welle 422. 
16.40: Berichte. 17: Schallplattenkonzert. 18: 
19.30; Vortrag. 20,15: Volkstümliches Konzert, 


Sonnabend. 
Kinderſtunde. 


übertragen aus Warſchau. 22: Zeitzeichen, Wetter- und Preſſe-⸗- 


berichte. 22.30: Tanzmusik. 
Krakau — Welle 422. 
Sonnabend. 13 und 17: Wie vor. 17.25: Vortrag. 18: 


Uebertragung aus Warſchau. 19.30: Vortrag. 20.15: Uebertra⸗ 


gung aus Warſchau. 22.30: Konzert. 
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der⸗Miene geſtand: „Ich habe nur einen Schluck zu viel getrun⸗ 
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ent] ſtellen das ſchön 
chädiicher Weile bejeitigt Durch die bewährte Zahnpalte Chlorodont, 


Poſen Welle 344,8, 

Morgengymnaſtik. 13: Zeitzeichen und 
18: Kinderſtunde. 19.30: Vortrag, über⸗ 
20.15: Volkstümliches Konzert von War⸗ 


Sonnabend. 
Schallplattenkonzert. 
tragen aus Warſchau. 


ſchau. 22: Die Abendberichte. 22.40: Tanzmuſik. 24: Nacht⸗ 

konzert 
Warſchau — Welle 1111, 1. 

Sonnabend. 12: Schallplattenkonzert. anſchl. die Mittags⸗ 


berichte. 17.25: Radiotechniſcher Vortrag. 18: Kinderſtunde. 
19.30. Radiochronik 19.55: Berichte. 20.15: Volkstümliches Konzert 
der Warſchauer Philharmonie. 22: Die Abendberichte und an⸗ 
ſchließend Tanzmuſik. 


Gleiwitz Welle 329,7. Breslau Welle 3226. 
Allgemeine Tageseinteilung. 

11.15: (Rur Wochentags) Wetterbericht, Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten. *) 12.55 bis 13.08: 
Nauener Zeitzeichen. 13.06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanſage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 


richten. 13.45 14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung. “) 15.20—15.35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 


(außer Sonntags). 17.00; Zweiter landwirtſchaftlicher Preis⸗ 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19.20: Wetterbe⸗ 
richt. 22.00: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Funkwerbung“) und Sportfunk. 22.30 — 24.00: Tanzmuſik (ein: 
bis zweimal in der Woche). 

*) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk: 
ſtunde A.⸗G. 5 

Sonnabend, den 25. Auguſt. 
16,30—18: Unterhaltungskonzert. — 1818,15: Hans⸗Bredom⸗ 
Schule, Abt. Handelslehre. — 18,15-—18,30: Zehn Minuten 
Eiperanto, — 18,30-—18,55: „Grenzlandnot und Kleinſtadtnot.“ 
19,25 19,50: Stunde der Technik. — 19,50 — 20,15: Abt. Staats⸗ 
wiſſenſchaft. — 20,30: Robert Koppel⸗Abend. — 22,30—24: 
Uebertragung aus dem „Haus Oberſchleſien“, Gleiwitz: Kon⸗ 
zert und Tanzmuſik der Kapelle Hans Berg. 


Verſammlungskalender 


Freidenker. Am Sonntag, den 26. Auguſt verleben bei 
ſchönem Wetter die Freidenker einen Tag auf den, Spiel 
wieſen in Panewnik (Nähe Schwerdtfeger). Treffen um 
9 Uhr am Bahnhof Hajduti, Abmarſch 9,10 Uhr. Nachzügler 
Spielwieſen. Die Abzeichen der J. P. F. ſind eingetroffen. 
Der Preis pro Stück beträgt 0,80 Zl. Beſtellungen ſind zu 
richten an: Bezirksſekretär Winc. Pogonka, Lagiewniki, ul. 
Piotra 7. a 

Kattowitz. Holzarbeiter. Sonntag, den 26, Auguſt, 
vorm. 10 Uhr, im Zentralhotel Mitgliederverſammlüng. 
Pünktliches Erſcheinen Pflicht. 

Nikolai. Achtung! Ortsausſchuß! Am Sonntag, den 
26. Auguſt, nachmittags 3 Uhr, findet im angegebenen Lo⸗ 
kal die offizielle Gründung des Ortskartells der freien Ge⸗ 
werkſchaften des Kreiſes Pleß ſtatt. Es werden die Dele⸗ 
gierten der betreffenden Zahlſtellen aufgefordert, pünktlich 
zu erſcheinen. Vollmachten nicht zu vergeſſen. Referent: 
Bezirksleiter Nawal⸗Gleiwitz. 15 

Nikolai. Sonntag, den 26. Auguſt, nachm. 1 Uhr, 
Sitzung der Vorſtände der Partei, Gewerkſchaften und Kul⸗ 
turvereine im bekannten Lokal. 88 


16: Aus Büchern der Zeit. 


. 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Joſef 
Helmrich, wohnhaft in Katowice; für den Inſeratenteil: 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 
Preſſe“, Sp. z ogr. oap., Katowice; Druck: „Vita“, naklad 
drukarski, Sp. z ogr. odp., Katowice, Kosciuszki 29. 
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